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Eigentumsvorbehalt
Diese Zeitung bleibt solange im Besitz
der Redaktion, bis sie der*dem Gefange-
nen ausgehändigt wurde. „Zur Habe
Nahme” ist keine persönliche Aushändi-
gung im Sinne dieses Eigentumsvorbe-
halts. Wird ein Teil der Ausgabe nicht
ausgehändigt, dann ist der beanstandete
Teil , und nur dieser, unter Angabe der
Gründe an den Vertrieb zurückzusenden,
der Rest ist auszuhändigen. Gleiches
gilt, wenn ein bestimmtes Heft beanstan-
det wird.

Editorial

Tja. Es ist mal wider so weit. Ein
neues grünes blatt ist da. Das wir,
schon wieder, und nun das dritte mal
in Folge im Zeitplan liegen, ist ja
schon fast keine Erwähnung mehr
wert. Aber eben nur fast.

Auch das dritte Mal in Folge muss ich
an dieser Stelle den Hambacher Forst
erwähnen. Nachdem dort während der
letzten beiden Layouts die jeweiligen
Besetzungen geräumt wurden, ist nun
eine frappierende Verbesserung einge-
treten: Es wurde gerade eine neue
Besetzung errichtet. Und jedenfalls
zum Drucktermin auch noch nicht wi-
der geräumt. Im Heft haben wir zum
Braunkohlewiderstand diesmal tat-
sächlich leider gar nichts, es hat
keine*r was geschrieben. Das darf
gern wieder anders werden! Über das

Hambacher Loch und RWE informiert
derweil: hambacherforst.blogsport.de.

Darüber hinaus gibts hier auch tat-
sächlich harte redaktionelle Fakten zu
vermelden: Der Artikel „Rechtslastig
in die Katastrophe“ auf Seite 20 er-
wähnt eingangs seine Zensur auf
linksunten.indymedia.de. Er war als
verschwörungstheoretisch eingestuft
worden. Zum Druckzeitpunkt dieses
hier vorliegenden Machwerkes war er
jedoch wieder freigeschaltet.

Und sonst noch was? Nächster Re-
daktionsschluss ist der 24. November
2013. Bitte pünktlich! Wie immer!
Wer zu spät schickt hat verloren. . . Ab
dem 25. November darf dann fleißig
mitgelayoutet werden.
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aggw Anlässlich der Messe „Interna­
tionale Grüne Woche“ vom 17. ­ 26.
Januar 2014 rufen wir dazu auf, ent­
schlossenen Protest und Widerstand
gegen das heutige Landwirtschafts –
und Ernährungssystem am Messege­
lände in Berlin auszudrücken.

Warum gegen die Grüne Woche?
Als weltgrößte Messe für Ernährung,
Landwirtschaft und Gartenbau steht
und wirbt die Grüne Woche für all je­
ne unmenschlichen, tierfeindlichen
und unökologischen Aspekte des ka­
pitalistischen Landwirtschaftssystems,
gegen die Millionen Menschen welt­
weit seit Jahrzehnten und Jahrhun­
derten gemeinsam kämpfen. Wir wol­
len unser Nicht­Einverständnis an
diesen Ort tragen und für solidari­
sche, gerechte, nachhaltige und ge­
meinsam selbstbestimme Arten des
(Land­)Wirtschaftens von unten ein­
treten.

Was ist unser Ziel?
Unser Aktionsziel ist, den üblichen
Geschäfts­ und Propagandaablauf der
Internationalen Grünen Woche (IGW)
öffentlich sichtbar zu stören. Natür­
lich möchten wir zum einen die Mes­
se­Besucher*innen erreichen. Dane­
ben wollen wir aber vor allem die
starke überregionale Medienpräsenz
nutzen, um weit über die Messe hin­
aus möglichst viele Gründe zu thema­
tisieren, mit der herrschenden Form
von Landwirtschaft nicht einverstan­
den zu sein, sich ihr in den Weg zu
stellen und Alternativen aufzubauen.
Denjenigen, die vom jetzigen in jeder
Hinsicht ausbeuterischen System pro­
fitieren und es verteidigen, möchten
wir signalisieren, dass sie dabei weder
unbeobachtet noch ungestört bleiben.

Was stellen wir uns vor?
Derzeit sind wir noch in einer frühen
Planungsphase. Wahrscheinlich wer­
den wir zu einer größeren öffentli­
chen Protestaktion mobilisieren. Dar­
überhinaus möchten wir andere Akti­
ve und Gruppen motivieren, eigene
Aktionen zu ihren bevorzugten The­
menschwerpunkten zu organisieren.

Im Idealfall entsteht am Messegelän­
de ein buntes Ensemble sich ergän­
zender Aktionen mit unterschiedli­
chen Blickwinkeln, unterschiedlichen
Handlungsformen und unterschiedli­
chen Hemmschwellen, so dass sich
alle, die sich beteiligen möchten, in
einer oder mehreren der Aktionen
wiederfinden können.

Während der Aktionen wollen wir
besonnen vorgehen und eine Situati­
on schaffen, die für alle Aktiven
transparent ist und in der die Akti­
onsteilnehmer*innen solidarisch auf­
einander achten und sich unterstüt­
zen. Wir werden wahrscheinlich als
unbequem und störend wahrgenom­
men werden, dürfen uns aber nicht
provozieren lassen, damit wir oder
andere nicht gefährdet werden. Wir
möchten auf gar keinen Fall, dass bei
unseren Aktionen Individuen
(menschlich oder nicht­menschlich)
zu Schaden kommen.

Was möchten wir nicht?
Wir, die Autor*innen dieses Aufrufs,
verstehen uns als Teil aller emanzi­
patorischen Bewegungen, die gegen
Herrschaft, Ausbeutung und Diskri­
minierung (z.B. Sexismus, Rassismus,
Klassismus) kämpfen.

Für uns gehört dazu auch der ein­
deutige Kampf gegen jede Ausbeu­
tung und „Nutzung“ nichtmenschli­
cher Tiere (z.B. Zucht, Haltung und
Tötung). Wir wissen, dass diese Ein­
stellung derzeit von vielen emanzi­
patorisch Aktiven nicht geteilt wird.
Wir laden auch Euch ein, Euch an

unseren oder mit eigenen Aktionen
zu beteiligen, möchten Euch aber
bitten, in diesem Rahmen nicht für
irgendeine vermeintlich bessere Form
der Tierhaltung (Bio, Demeter, Neu­
land, kleine Bauernhöfe, …) als Al­
ternative zu werben.

Ebenso wünschen wir uns, dass im
Rahmen dieser Aktionen nicht für
Parteien und religiöse Organisationen
geworben wird (z.B. in Form von
Fahnen, Logos oder Pressestatements
mit solchen Organisationsnamen).
Wir halten solche Strukturen eher für
Teil des Problems als ein Teil der Lö­
sung.

Werdet aktiv!
Überlegt Euch, ob Ihr mit Euren
Freund*innen, mit Eurer Gruppe
oder als einzeln Aktive nicht Lust
habt, selbst etwas nach Eurem Ge­
schmack gegen die unsägliche Pro­
paganda der Grüne Woche zu orga­
nisieren – egal ob geheim im kleinen
Kreis oder vorher öffentlich ange­
kündigt. Wenn Ihr möchtet, dass wir
Eure Aktion im Vorfeld auf der Akti­
onswochen­Website ankündigen und
dafür mobilisieren, oder wenn Ihr mit
uns zusammen am organisatorischen
Rahmen der Aktionswoche arbeiten
wollt, meldet Euch gerne einfach bei
aktionen­gruene­woche@riseup.net.

Für ein kraftvolles und wahrnehm­
bares politisches Signal gegen die
allumfassende Ausbeutung von Tier,
Mensch und Natur im kapitalisti­
schen System!

Aktionsaufruf Grüne Woche 2014 F Fo ot to o: :A AL LN N
F Fo ot to o: :B Be er rt ta a

F Fo ot to o: :A AL LN N
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Trampen. Atomkraftdebatte.
hanna Ja, die Kritik sei schon rich-
tig, aber wo sollte der ganze Strom
dann herkommen? Wie? Weniger
sollten die Menschen verbrauchen?
Ja, aber erstens die Chinesen machen
doch eh was sie wollen und außerdem
sei das zwar logisch und richtig, den
Kapitalismus als Wirtschaftssystem
zu überwinden, aber, also, vorstellbar
sei es nun wahrlich überhaupt nicht.
Ja, ja, schon notwendig, da läge ich
richtig, aber eben einfach nicht mög-
lich. Solidarischer Umgang? Nein,
das ginge nicht. Also sie persönlich ja
schon, aber alle anderen Menschen,
die seien einfach quasi genetisch
schlecht und böse. Aber an einem
selber würde es natürlich nicht schei-
tern mit der Solidarität, aber die an-
deren müssten natürlich anfangen
und dann seien da ja auch immer
noch die Chinesen. . .

Szenenwechsel - „Gegen Käfige
und Knäste“
Das steht auf dem Pullover von wem,
der da in der Fußgänger_innenzone
Flyer verteilt. Darauf steht was von
veganen Burgern und Solipartys für
wegen Nerzfarmbefreiungen von Re-
pression betroffenen Menschen. Ich
glaube dem, dass er den Spruch ernst
meint, aber es bleibt eine gewisse
Skepsis. Skepsis, ob in den Zusam-
menhängen, die beim Soja-Latte-
Macchiato über Brandanschläge auf
Mastanlagen und Kuchenrezepte re-
den (was natürlich richtig und wich-
tig ist) tatsächlich über eine Welt
ohne Knäste geredet wird. Die ha-
ben schließlich genug ureigene De-
batten am Hut. Weil es den meisten
Salami-Tiefkühl-Pizza essenden, un-
politischen Volldeppen undenkbar
und unvorstellbar und absurd er-
scheint, dass sich diese Welt auch
ohne Mastanlagen und Tiefkühlka-
daver weiter drehen würde, läge auf
ihrer Pizza Seitan statt Salami.

Die Liste der unvorstellbaren Utopi-
en ließe sich beliebig fortsetzen.
Schon die allerkleinsten Verände-
rungsvorschläge wirken komplett un-
denkbar, naiv, weltfremd.

„Ich wünsche mir eine Welt ohne
Knäste“
Stille. Pause. Mitleidige Blicke ob
meiner Dummheit. Ob ich denn
wirklich wollen würde, nein, also,
man wolle mir ja nicht zu nahe tre-
ten, ich hätte das sicherlich bisher
nicht bedacht, die Sache mit den
Vergewaltigern. Denn die könnten ja
nun wahrlich nicht freigelassen wer-
den, das hätte ich ja sicherlich nicht
gemeint. . .? Und jetzt schauen sie in
meine Richtung, suchen Bestätigung,
wollen was kleinlautes, entschuldi-
gendes, zurückruderndes, relativie-
rendes. „Freiheit für alle Kinder-
schänder“ antworte ich. Jetzt ist es
vorbei, die Stille weicht fassungslo-
sem Entsetzen, derben Beschimpfun-
gen, Beleidigungen.

Und nun?
Ich will einen Utopietext schreiben
über eine Gesellschaft ohne Knäste.
Utopische Texte? Da sind die ersten
Assoziationen Positivbilder einer
Welt, wie ich sie mir wünsche. Utopie

beschreiben ist was schönes, was auf-
munterndes, etwas, was Kraft und
Ansporn gibt, weil ich mir ausmalen
kann, wofür ich kämpfe. Für eine
Welt, in der es nicht möglich ist, dass
die einen die Folgen ihres Handelns
den anderen aufbürden, für eine Welt
in der Menschen lieben können wen
sie wollen, für eine Welt, in der ich
nicht bei allem, was ich esse, trinke,
atme und betrete Angst haben muss,

vergiftet zu werden. Eine Welt, in
der Menschen viel Zeit haben, das zu
tun, worauf sie Lust haben, weil der
reproduktive Rest an Arbeit über-
schaubar ist und gemeinsam erledigt
wird.

Mein Dilemma:
Die Utopie einer Welt ohne Knäste
muss sich mit unbequemen Themen
befassen. Sie muss benennen, dass es
immer zu Gewalttaten unterschiedli-
cher Grausamkeit kommen wird. Bei
aller Horizontalität und Solidarität,
werden doch weiterhin Konflikte ent-
stehen, die Handlungen provozieren,
die heute als „Kriminalität“ bezeich-
net werden. Ich merke beim Schrei-
ben ein Problem: Ich kann den Weg
skizzieren, aber kaum das Ziel. Der
klassische utopische Blick, zuerst zu
beschreiben, wie ich es gerne hätte,
um dann zu fragen, wie ich da hin-
komme, funktioniert nicht. Vielleicht
ist die Funktion in meinem Kopf bloß
eingerostet oder ausgefallen oder wir
führen zu wenig Utopiedebatten?
Zurück in die Zukunft: Eine Welt
ohne Knäste, ohne staatlichen Poli-
zei-, Straf- und Justizapparat. Und
da passiert dann all die Scheiße ein-
fach auch, die heute zwischen Men-
schen passiert. . .? Puuh, anstrengende
Vorstellung. Der Haken: Um eine
Welt ohne Polizei, Gerichte und
Knäste zu erkämpfen, brauchen wir
schon andere Menschen. Es ist eine
Frage nach Ursache und Wirkung.
Was muss alles schon passiert sein,
damit die staatliche Autorität in sich
zusammenfällt? Müssen dafür nicht
bereits ganz neue Vorstellungen des-
sen, was „ gut“ und „wünschenswert“
ist, in den Köpfen sein? Ungehorsam,
Widerspruch und Dissens als so was
wie eine neue „Leitmoral“. Und mit
dem Zurückdrängen staatlichen Ein-
mischens in zwischenmenschliche
Angelegenheiten ginge womöglich
einher, dass Menschen sich mehr zu-
trauen, mehr von sich halten, selbst-
bewusster agieren, anfangen zu be-
greifen, dass es keinen erhöhten
Standpunkt gibt, von dem aus ir-
gendwer die Welt richtiger oder bes-
ser deuten könnte. Dass es ihn nie
gab und es eine verdammte Lüge
war, uns das einzutrichtern. Wer das
erkannt hat, wird den Glauben an

Schöner Leben ohne Knäste...?

Zeichnung: Günter Finneisen

Knast
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Autoritäten verlieren.

Bericht aus Berlin Neukölln aus
dem Jahr 2057
Wir haben das längst überwunden
mit diesen arroganten Robenträ-
ger_innen. Ich will selber drüber dis-
kutieren, wie wir hier im Kiez mit
Konflikten umgehen. Und ehrlich:
Was hatten wir früher alles verinner-
licht an Scheiße? Weggucken, wegdu-
cken, Bullen rufen. Die können das eh
besser, die haben das gelernt. Und ei-
gentlich wussten wir es alle auch da
schon besser. Die konkreten Erfah-
rungen mit den Uniformierten waren
beschissen. Auf welcher Seite sie
standen war klar, Sensibilität und
Kompetenz totale Fehlanzeige bei den
staatlich bezahlten GewalttäterInnen
in Uniform.

Und die ganzen Eingesperrten, denen
wurde erzählt, das sei gut für sie. Als
gäb’s nen Osterhasen. Nur Regeln
und Gewalt und keinerlei menschliche
Nähe um dich rum und dann sollst
du ein besserer Mensch werden? Die
Logik ist echt bekloppt gewesen. Oh-
ne Knäste gibt’s auch viel weniger
Kriminalität. Is ja auch klar, wenn
ich weniger Anstalten hab, in denen
Menschen kaputt gemacht werden,
kommen am Ende weniger kaputte
dabei heraus. Hat trotzdem ganz
schön lange gedauert, bis wir das ka-
piert hatten.

Wir haben jetzt so Schlichtungsräte.
Klingt spießig, ich weiß. Is aber ei-
gentlich OK. Ist auch echt erstaun-
lich, was es manchmal für Optionen
gibt. Früher, da dacht’ ich, es gäb nur
schwarz und weiß, also gut und böse,
gewinnen und verlieren. Aber das ist
garnicht so, es gibt viel mehr. Heute
sind die Bahnen und Busse umsonst
und was die Leute an Substanzen
konsumieren is halt ein persönliches
Ding. Wenn Leute abstürzen is schon
traurig und alles – aber denen hat
der Knast ja früher auch nicht gehol-
fen. Also es gibt halt heute keine
„Drogenkriminalität“ mehr und die
ganzen Knäste voll mit Schwarzfah-
rer_innen, ich hab gehört, damit wa-
ren echt ganze Knäste voll, die wur-
den als erstes abgeschafft. Aber
Scheiße passiert heute natürlich im-
mer noch.

Wie das jetzt hier so läuft?
Ach, so ganz kann ich das gar nicht
beantworten. Weil wir in den vielen
Diskussionen irgendwann darauf ka-
men, dass die meisten „Verbrechen“
ja eine Vorgeschichte haben, haben
wir beschlossen, dass wir da mehr hin

gucken müssen. Früher schon. Wenn
ich jetzt im Park ein Gespräch mit-
kriege in dem Leute nicht korrekt
miteinander umgehen, tu ich nicht
mehr so, als würd’ ich es nicht hören,
sondern mische mich ein. Das ist
manchmal echt anstrengend. Aber
die Leute haben sich auch geändert,
die finden das gut. Also nicht alle,
aber viele sind dankbar für das
Feedback von außen.

Die Frage nach den Vergewaltigern
ist noch offen, ich weiß. Die Leute,
die auch Freiheit für die gefordert
haben, fand ich immer blöd, weil mir
das doch zu weit ging. Aber heute
sehe ich das anders. Klar war das ne
Provokation und ne befriedigende
Antwort hatten die ja auch nie. Aber
wir hätten es ohne die nie diskutiert.
Wie es heute ist? Für pädophile
Menschen haben wir zum Beispiel
Anlaufstellen aufgebaut, so ein biss-
chen so wie die anonymen Alkoholi-
ker. Weil wir dachten, dass es viel-
leicht hilft, wenn wir pädophilen
Leuten Möglichkeiten aufzeigen und
sie nicht immer bloß raus werfen.
Manchen hilft das, weil sie eine Al-
ternative zum Schämen und Verste-
cken bekommen haben und zumin-
dest wissen, wo sie sich Hilfe gegen
ihre „Krankheit“ holen können.
Wenn Übergriffe oder Vergewalti-
gungen passieren, gibt es hier nicht
immer die gleiche Lösung. Ach was,
abschließende Lösungen haben wir ja
auch ohnehin nicht. Bei uns hat halt
alles mit ganz viel Kommunikation
zu tun. Es gibt dann Täterarbeits-
gruppen und die treffen sich mit den

Opfergruppen. Meistens gibt’s erst-
mal ne Sofortmaßnahme zum
Schutzraum-Aufbau, also dass den
„Tätern“ nahe gelegt wird, mindes-
tens vorerst wegzufahren. Es gibt so
Landtherapiekommuneprojekte, die
sich auf sowas spezialisiert haben
und wo so Arschlöcher erstmal hin
können. Vor den Projektleuten da
hab ich echt Respekt, also dass die
das versuchen mit so Leuten zu ar-
beiten. Wenn die Täter da freiwillig
hingehen, werden sie erstmal nicht
geoutet, um ihnen nicht alle Chan-
cen für später kaputt zu machen.
Aber wenn die auf Vorschläge nicht
eingehen, dann gibt es Outings. Das
ist schon irgendwie auch Strafe. So
ganz überwunden haben wir das
Konzept Strafe wohl auch noch nicht.
Und irgendwie sind wir im Nachhin-
ein auch oft unzufrieden mit unserem
Umgang, ist halt alles noch ein lan-
ger Weg. . .

Foto: Pay Numrich

Knast
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Hierzu ein Gefangener:
„Der Unterschied zwischen Ad­Seg und
SHU ist folgender:
In SHU dürfen Häftlinge Privatbesitz
haben: Bücher, TV, Schreibmaterial,
Essen, Photos, usw.. Ein SHU­Häftling,
der in die Ad­Seg verlegt werden soll,
wird in seiner Zelle gezwungen, sich
nackt auszuziehen, bekommt (neue)
Anstaltskleidung und wird in ein sepa­
rates Gebäude zur Ad­Seg eskortiert.
Dort kommt der Mensch in eine leere
Zelle mit nichts als den Klamotten bei

sich."

Am 19. August erging ein
richterlicher Beschluss,
wonach hungerstreikende
Gefangene zwangsernährt
werden können, wenn ir­
gendwie konstruiert wird,
dass sie ihre eigene Erklä­
rung, dass sie das nicht

wollen, in nicht­zurechnungsfähigem
Zustand unterschrieben oder – von
den Gangs – zur Unterschrift genötigt
worden seien. Am 28 wurde dieser
Beschluss dann auch angewandt und
51 Häftlinge zur Zwangsernährung in
eine medizinische Einrichtung ver­
schubt.
Am 22. Juli starb der hungerstrei­
kende Gefangene Billy Michael Sell.
Die Todesursache ist umstritten.

Neben der Masse an Involvierten ist
als relativ neue Entwicklung zu be­
obachten, dass sich die Gefangenen
nicht länger nach Hautfarbe, Klasse
oder – tatsächlicher oder unterstellter
– Gangzugehörigkeit spalten lassen.
Im Gegensatz zu deutschen Verhält­
nissen sind Knastaufenthalte in den
USA weniger tabuisiert. Angehörige
zeigen sich öffentlich unterstützend
und scheinen sich weniger für ihre
inhaftierten Bezugspersonen zu
schämen oder dergleichen.
Ich halte für plausibel, dass diese

Knastkämpfe in Kalifornien
Knast

Was ist eine Security Housing Unit?

Wer ist dort?
Gefangene (85% people of color), die das
CDCR (California Department of Correc-
tions and Rehabilitation) aus den 32 an-
deren Gefängnissen aussucht wegen:
• Gangmitgliedschaft (sehr häufig)
• juristische Unterstützung anderer Ge­

fangener
• Verweigerung der Kooperation mit

dem Knastsystem
•„Politische Gefangene”, Verbindungen

mit politischen oder anderen sozialen
Gruppen außerhalb des Knastes

• mehrfacher Verstoß gegen kleinere
Regeln

• Gefangene, die psychisch krank oder
labil sind

• Jeder wenn die anderen Zellen voll sind
und dort welche frei

apendix Am 5. September 2013 er­
klärte ein Gefangenenkollektiv, den
koordinierten Hungerstreik am 60.
Tag zu unterbrechen:
„Wir wollen klarstellen, dass unser
Widerstand gegen jahrzehntelange
staatlich verhängte Folter durch das
System der Isolationshaft noch lange
nicht vorbei ist. Unsere Entscheidung,
den dritten Hungerstreik in zwei Jah­
ren zu unterbrechen, wurde nicht
leichtfertig gefällt. Aus unserer Per­

spektive haben wir ein weites Stück des
Weges zu unseren Zielen errungen.
Nichtsdestotrotz gibt es noch viel zu
tun. Unser Widerstand wird weiter
aufgebaut und wird wachsen, bis wir
unsere Menschenrechte erkämpft ha­
ben.”

Das erste Mal starteten Gefangene
einen Hungerstreik mit tausenden
Streikenden im Juli 2011 ­ 12.000
Gefangene, sowie einige Familien­
mitglieder und Unterstützer*innen
waren beteiligt. Aufgrund
eines Versprechens des
CDCR (California Depart­
ment of Corrections and
Rehabilitation), weitrei­
chende Verbesserungen zu
erwirken, wurde der Streik
beendet. Nachdem die
Versprechungen immer
wieder ins Leere liefen,
begannen einzelne Gefangene ab 1.
Juli diesen Jahres einen unbefristeten
Hungerstreik, dem sich am 8. Juli
30.000 Gefangene aus zwei Dritteln
der kalifornischen Gefängnisse an­
schlossen, die meisten davon selbst
nicht in Isolationshaft.

Von den Koordinator*innen wurde
stets dazu aufgerufen, zu reflektie­
ren, ob es für eine*n noch Sinn
macht, den Hungerstreik aufrecht zu
erhalten und keinen Gruppendruck
aufkommen zu lassen, dass kämp­
fende Gefangene gegen ihren eigenen
Willen weiter hungern. Am 5. Sep­
tember waren 100 Gefangene in
Hungerstreik, von denen 40 die ge­
samten 59 Tage feste Nahrung ver­
weigert hatten. Nach 10 Tagen Hun­
gerstreik wurden 16 Menschen, die
als Leitende Personen herausgepickt
wurden, in tiefere Isolation verlegt:
Neben den SHU (Security Housing
Unit)­Einheiten gibt es Ad­Seg (Ad­
ministrative Segregation)­Trakte.

Logo des Hungerstreiks

Luftaufnahme: Pelican Bay­Gefängnis
Foto: commons.wikimedia.org

Supermax(imum­security)­Zellentrakt
Foto: Andy Worthington

Wie kommt mensch dort wieder
heraus?

• Aussagen über andere Gefangene
("Debriefing”) oder zukünftige Spitzel-
aktivitäten

• 6 Jahre ohne (behauptete/ nachgewie-
sene) „Gang"-Aktivitäten“

• Sterben
• gelegentlich durch Begnadigungen

• eine ca.1.85 x 2.75m Zelle, ein Knast im
Knast, in dem sich ein*e Gefangene*r
mind. 22 Stunden pro Tag aufhält

• sensorische Deprivation (Mangel an
Außenreizen, weiße Folter): kein Son­
nenlicht, keine frische Luft, keine Aus­
bildung oder Möglichkeiten einer Wei­
terbildung und keine Telefonate

• sehr wenig menschlicher Kontakt, oft
nicht einmal mit Wärter*innen, dafür
rund um die Uhr elektronische Über­
wachung

• gelegentlicher Freigang in einem über­
dachten schmalen Innenhof, der nur
wenig größer ist als die Zelle, Leibesvi­
sitationen, Hand- und Fußketten bei
jedem Verlassen der Zelle
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Unterschiede sich durch die – in den
USA im Verhältnis zur Gesamtbevöl­
kerung höhere – Anzahl Inhaftierter
(laut Wikipedia in den USA ca.
0,76%, in Deutschland ca. 0,078%)
ergeben. 80.000 Menschen in den
USA befinden sich in Isolationshaft,
manche davon seit über 40 Jahren.
In Deutschland kennen relativ wenige
Menschen (ehemalige) Inhaftierte,
bzw. wissen davon. Dem Dualismus
"wir" –, "die bösen Kriminellen" (und
"mit denen hab' ich nichts zu tun")
scheint wenig entgegen zu stehen ­
auch in der Linken.

Mehr:
www.prisonerhungerstrikesolida
rity.wordpress.com
http://sfbayview.com
Kritische Stimmen zum Mittel Hun­
gerstreik in: "Straflos" Nr. 7, über
http://autonomes­knastprojekt.
blogspot.de/

Knast

Forderungen der Gefangenen
1. Das Ende der Gruppenbestrafung und der behördlichen Willkür
(Administrative Abuse)
Diese Forderung richtet sich gegen die Praxis des CDCR (California Department of Corrections
and Rehabilitation), Gruppenstrafen als Reaktion auf Regelverstöße von Individuen anzuwenden.
„Sicherheit und Schutz” werden vorgeschoben, um Strafen wie einen unbegrenzten SHU-Status
und fortwährende Einschränkungen der wenigen vorhandenen Mittel und Möglichkeiten zu
rechtfertigen.

2. Das Ende des Verratszwanges (Debriefing Policy) und eine Änderung
der aktiven und passiven Gang-Mitgliedschafts-Kriterien
Angenomme Gang-Mitgliedschaft ist einer der Hauptgründe für die Unterbringung in
Isolationshaft. Aussagen über andere Gefangene – vor allem bezüglich Gang-Mitgliedschaften –
werden häufig im Austausch mit besserem Essen oder der Entlassung aus der SHU. Aussagen
sind ein Sicherheitsrisiko für Gefangene und ihre Familien, weil sie dann als“Spitzel” gelten.
Die Identifikation als Gang-Mitglied durch das CDCR erfolgt nach Kriterien wie Tattoos,
Lesematerial und Verbindungen zu anderen Gefangenen (wobei Kleinigkeiten wie das Grüßen auf
dem Gang ausreichend sein können). Viele Gefangene berichten, dass sie mit eindeutig falschen
Beweisen als Gang-Mitglieder klassifiziert wurden

3. Das Ende der Langzeit-Isolationshaft - in Übereinstimmung mit den
Empfehlungen der "US Commission on Safety and Abuse in America’s Prisons"
CDCR soll den Empfehlungen der UA-Kommission von 2006 folgen:
Die Isolationshaft soll beendet werden. SHU- und Ad-Seg-Gefangene sollen regelmäßigen
sinnbringenden Kontakt haben können und von extremer physischer (Sinnes-)Deprivation
verschont werden, die bekanntermaßen langfristige Schäden verursacht.
Absonderung soll nur die letzte Option sein. Schafft eine produktivere Form der Haft, z.B. dadurch,
dass SHU- und Ad-Seg-Gefangene Zugang zu sinnbringenden Selbsthilfegruppen haben, zu Arbeit,
Bildung, religiösen und anderen produktiven Aktivitäten, die mit einem Sinn der
Gemeinschaftszugehörigkeit verbunden sind.
Schafft die Langzeit-Isolationshaft ab. “"Entlasst" die von unbegrenzter Isolation Betroffenen in
den Normalvollzug.
Ermöglicht SHU-Gefangenen sofortigen Zugang zu I) Ausreichend natürlichem Sonnenlicht II)
Annehmbarer Gesundheitsversorgung, inklusive der Verlegung von chronisch kranken SHU-
Gefangenen in die New Folsom Medical SHU”-Einrichtung.

4. Versorgung mit genug nahrhaftem Essen
Stoppt die Praxis, ausreichendes Essen zu verwehren und stellt voll- und nährwertige Mahlzeiten
zur Verfügung, inklusive der Berücksichtigung von besonderen Diätanforderungen, und erlaubt
Gefangenen, Vitaminzusatztabletten zu erwerben.
Es muss aufgehört werden, Essen als ein Mittel zur Bestrafung von SHU-Gefangenen zu
verwenden.
Die Essensausgabe soll von einem unabhängigen Angestellten auf die Vollständigkeit der Mahlzeit
überwacht werden. Die Gefangenen, deren Job es ist, in den SHU Essen zu verteilen, sollen
unabhängig von dem Essen, das für die SHU bestimmt ist, mit Nahrung versorgt werden

5. Erweiterung und Einrichtung von sinnvollen Programmen und
Rechten für Gefangene mit unbegrenzter Sicherheitsverwahrung (SHU)
Zum Beispiel:
Verlängerung der Besuchszeiten; ein Photo pro Jahr; ein wöchentliches Telephonat; zwei
Pakete mit 13,5kg Inhalt pro Jahr mit mehr erlaubten Gegenständen und Nahrungsmitteln, incl.
Waren in Originalverpackung; mehr TV-Kanäle; TV-Radio-Kombinationsgeräte oder TV und kleine,
batteriebetriebene Radios; Kunstbedarf wie Malpapier, Filzstifte, kleine Stücke Buntstifte,
Wasserfarben, Kreide, etc.; Jogginganzüge und Mützen; Wandkalender; installierte
Klimmzugstangen und Stützbarren in SHU-Höfen; Fernkurse incl. der Möglichkeit, Klausuren zu
schreiben;

SHU­Zelle, Pelican Bay

Modell einer SHU­Zelle, das in der Umgebung
von Pelican Bay aufgestellt wurde

Rubrik: Knast
Artikel für diese Rubrik kannst du bis
zum 24.10.13 einsenden. Beiträge von
(ehemaligen) Gefangenen sind sehr
willkommen. Das grüne blatt ist für
Gefangene kostenlos. Falls du von in-
teressierten Gefangenen weißt, im-
mer her damit.
Kontakt: knast@gruenes-blatt.de

Antiknasttage, die Erste

15. – 17. November 2013,
Bielefeld, Infoladen

Anschlag
Kontakt: antiknast@riseup.net

https://infoladenanschlag.wordpress.com

Antiknasttage, die Zweite
Drei volle Tage zw. 27.12.12 und 01.01.14

Nexus, Braunschweig
* Versuch, das Thema in der Linken

präsenter zu machen
* Austausch mit Gefangenen

* Es werden noch Leute für die Orga ge-
sucht

Kontakt: antirepbs.blogsport.de
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online und aus
zunehmende Informationskontrolle in der Türkei

Greg Epstein, EFF und Global Voices Advocacy Intern, Übersetzung: kardan
Original: https://www.eff.org/deeplinks/2013/07/online-and-information-control-persists-turkey
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Seit Mai besetzten Demonstrant*innen
in der Türkei Istanbuls Taksim-Platz.
Was als Bewegung zum Schutz eines
Stadtparks begann, entwickelte sich zu
einer größeren Mobilisierung gegen die
zunehmend autokratische Haltung der
Regierung.

Premierminister Erdogan und die re-
gierende AKP-Partei nutzten viele
Werkzeuge, um die Stimmen der Op-
position zum Schweigen zu bringen.
Am 15. Juni begann die Polizei gegen
die Menschen mit Tränengas und
Wasserwerfern vorzurücken, um das
große Camp im Park zu räumen.
Doch die Auswirkungen physischer
Gewalt und Polizeibrutalität setzen
sich in der digitalen Welt fort, wo
Zensur und Einschüchterung zuneh-
men.

Seit die Proteste begannen, wurden
dutzende Teilnehmer*innen sozialer
Netzwerke mit verschiedenen Ankla-
gen verhaftet, beginnend mit „Anzet-
teln von Demonstrationen“, über
„Verteilen von Propaganda und Fehl-
information“, bis hin zu „Beleidigun-
gen von Regierungsbeamten“. Dut-
zende weitere Twitter-Nutzer*innen
wurden festgenommen, weil sie Bil-
der mit Polizeigewalt veröffentlicht
hatten, wobei der offiziell vorge-
täuschte Grund noch nicht fest steht.
Aktuelle Gerichtsentscheide in Anka-
ra befahlen die Ingewahrsamnahme
von 22 Demonstrant*innen basierend
auf Terrorismus-Paragraphen.

verhängnisvolle Datenspuren: Protestfotos
dokumentieren nicht nur Polizeigewalt
Bei einer Pressekonferenz im Juni
beschrieb Erdogan seine Sicht auf
soziale Medien als „die schlimmste
Drohung für die Gesellschaft“. Dazu
ist anzumerken, dass Edogan selbst
ein Twitter-Konto mit 3 Millionen
Abonnenten und 2.000 Nachrichten
unterhält (dabei kursiert die Frage,
ob das unbestätigte Konto wirklich
von ihm selbst ist, oder einem unof-
fiziellen Unterstützer) . Während die
türkische Regierung bisher wenn
überhaupt nur begrenzte Einmi-
schung in soziale Medien betrieb,
scheinen Regierungsbeamte neuer-
dings begierig auf weitere Aktionen
zu sein.

Wurzeln liegen in

traditionellen Medien

Obwohl aktuelle Umstände türkische
Geheimdienste gegenwärtig an ihre
Grenzen bringen, hat das Land eine
lange Geschichte von Medienkon-
trolle und Zensur. 2013 nahm die
Türkei auf dem jährlichen Pressefrei-
heits-Index von Reporter ohne Gren-
zen Platz 154 von 166 ein, weil seit
1992 18 Journalist*innen getötet
wurden, 14 davon ungestraft. Als
Antwort auf die Protestberichte wur-
den Presseangehörige von Polizei-
kräften bestraft, verhaftet und ge-
schlagen. Institutionelle Zensur nahm
überhand: Bei eskalierenden Zusam-
menstößen zwischen Protestierenden
und der Polizei, strahlte CNN Türkei
eine Pinguin-Doku aus, als CNN In-
ternational live-Berichte der Ereig-
nisse am Taksim-Platz sendete.

Von Reporter ohne Grenzen „das
weltgrößte Gefängnis für Pressemit-
glieder“ getauft, ging die Türkei be-

brutale Räumung des Taksim-Platzes im Juni
sonders aggressiv bei der Festnahme
von kurdischen Journalist*innen vor,
legitimiert durch das bekannte Anti-
Terror-Gesetz „Terörle Mücadele Ya-
sası“.

Kontrolle digitaler

Meinungsäußerung

Seit 2012 haben 45% der türkischen
Bevölkerung ständigen Zugang zum
Internet. Der führende Internetan-
bieter Türk Telekom (TT) , früher ein
staatliches Unternehmen, wurde
2005 privatisiert aber erhielt 2007
95% der Anteile zurück. Türk Tele-
kom kontrolliert zudem die einzige
kommerzielle türkische Internet-
trasse.

Internetgesetz No. 5651, verabschie-
det 2007, verbietet Internetinhalte
aus acht Kategorien, darunter Prosti-
tution, Vergewaltigung von Kindern,
Unterstützung von Drogenmiss-
brauch und Verbrechen gegen (oder
Beschimpfungen von) Atatürk. Das
Gesetz erlaubt es dem obersten Ge-
richt für Telekommunikation und IT
(TIB) , Webseiten zu zensieren bei
„angemessenem Verdacht“, dass diese
illegale Inhalte enthalten. 2011 be-
richtete der EU-Beauftragte für Men-
schenrechte, dass 80% der Inhalts-
blockaden auf Grund von Entschei-
dungen des TIB stattfanden, während
die übrigen 20% auf traditionelle
Gerichtsentscheidungen entfielen.
Allein 2009 wiesen 200 Gerichtsur-
teile Entscheidungen des TIB über
Zensurmaßnahmen von Webseiten
als unvertretbar zurück, weil sie nicht
in den Bereich von Gesetz 5651 fie-
len. Das Gesetz wurde auch kritisiert
für die Abschaltung vollständiger
Webseiten, obwohl nur ein kleiner
Teil des Inhalts das Gesetz verletzte.

Von 2008 bis 2010 wurde YouTube
auf Basis von Gesetz 5651 vollständig
gesperrt, weil spezielle Videos in die
Kategorie von „Verbrechen gegen
Atatürk“ fielen. Während dieser Zeit
war Youtube die am zehnt-häufigsten
besuchte Webseite in der Türkei, in-
dem Nutzer*innen Proxies benutzten.
Die Blockade wurde teilweise gelo-
ckert als YouTube die fraglichen Vi-
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deos entfernte und damit der türki-
schen Gesetzgebung entsprach. Seiten
wie Blogspot, Metacafe, Wix und an-
dere unterliefen während der letzten
Jahre ähnliche Geduldsproben. Ge-
schätzt wurde der Zugriff auf 31.000
Webseiten für Nutzer in diesem Land
geblockt.
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Regierungsbegehrlichkeiten ge-
macht hat. Während Twitter Anfra-
gen nach Metadaten und einer ge-

Seit ihrer Gründung 1990 kämpft die
Electronic Frontier Foundation für un­
gehinderten Meinungsaustausch, Pri­
vatssphäre und Transparenz, u.a mit
Recherchen und Werkzeugen wie das
Firefox Plugin HTTPS Everywhere und
Tests, z.B. zur unfreiwilligen Identifi­
zierung per Browser­Fingerabdruck:
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fsf.org/facebook
m Dezember 2012 befand der Euro-
äische Gerichtshof für Menschen-
echte (ECHR) , dass türkische Bür-
errechte für freie Meinungsäußerung
urch die Sperrung von Google Sites
erletzt wurden. Obwohl die Türkei
ie Zensur von illegalen gehosteten
eiten nach Gesetz 5651 rechtfertigte,
efand das Gericht, das türkische Ge-
etz erlaube nicht die „vollständige
perrung des Zugriffs“ auf Hostin-
anbieter wie Google Sites. Zudem sei
ites nicht über die „illegalen“ Seiten
nformiert worden.

011 führte die Türkei einen Zwangs-
nternetfilter ein, um vorgeblich Min-
erheiten und Familien zu schützen.
as neue „Güvenli İnternet“, oder Si-
heres Internet, sollte Webseiten ba-
ierend auf einer Schlagwortliste mit
38 Ausdrücken filtern, welche von
er Telekommunikationsbehörde BTK
ls unangemessen erachtet wurden.
er Plan traf auf öffentliche Kritik
nd Proteste, wodurch die Regierung
as System überarbeiten musste und
s schließlich als fakultativen Dienst
nbot. Während sich nur 22.000 der
ürkischen 11 Millionen Internetnut-
er*innen für das System angemeldet
aben, wird es von Kritiker*innen als
ensur diskreditiert, verkleidet als
nstrengung, Kinder und Familien vor
anstößigen Inhalten“ zu schützen.

Neue Regelungen

könnten soziale

Netzwerke weiter

einschränken

ährend die Proteste andauern, ar-
eitet die türkische Regierung an der
utzung legaler Werkzeuge, um die
ontrolle über Aktivitäten in sozialen
etzwerken auszuweiten. Der Ver-
ehrs- und Kommunikations-Minister
inali Yildirim forderte Twitter auf,
in offizielles Büro innerhalb des
andes zu errichten, um der Regie-
ung größere Möglichkeiten zu ver-
chaffen, Nutzerdaten von dem Un-
ernehmen zu bekommen. Allerdings
rfuhren diese Anfragen keine
reundlichen Antworten von Twitter,
elches sich einen Namen für den
chutz von Nutzer*innenrechten vor
nerellen Kooperation abwies, ant-
wortete der Minister, dass Facebook
"positiv" reagiert hätte. Kurz darauf
veröffentlichte Facebook ein „Fact
Check“, welches Kooperationen mit
der türkischen Regierung demen-
tierte.

Der türkische Innenminister Mu-
dammer Güler erzählte gegenüber
Journalisten, dass „das Thema [so-
zialer Medien] gesonderter Rege-
lung“ bedürfe und der stellvertre-
tende Premier Bozdag versicherte,
die Regierung haben keine Absicht,
soziale Medien vollständig zu ban-
nen, aber deutete die Absicht an,
„falsche“ Konten zu ächten. Ver-
schiedene Quellen bestätigten, dass
das Justizministerium an einer Un-
tersuchung für einen Gesetzesent-
wurf zu diesem Thema arbeite.

Ozgur Uckan, Experte für neue Me-
dien an der Istanbuler Bilgi Univer-
sität, meinte, „die Zensur sozialer
Webseiten stellt eine technische
Herausforderung dar, weshalb Offi-
zielle von der Diskriminierung spe-
zieller Inhalte sprechen, um Nut-
zer*innen einzuschüchtern und
Selbstzensur zu beförern.“

Während Details dieser neuen Ge-
setze auf sich warten lassen, ist es
wahrscheinlich, dass es erhebliche
Effekte auf journalistische Arbeit
und Aktivismus haben wird, beson-
ders in Zeiten mit wachsendem öf-
fentlichem Protest und Wider-
spruch.

„Feinde des Internet“, der letzte Reporter-
ohne-Grenzen-Bericht von März 2013, listet
die Türkei als „Land unter Überwachung“
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lobal Voices Online ist ein globales
etzwerk von Bloggern, welche Nach­

ichten über freie Meinungsäußerung
nd uneingeschränkten Zugang zu In­
ormationen austauschen. Global Voi­
es Advocacy ist spezialisiert auf Be­
ichte und das Erarbeiten von Taktiken
ur Verteidigung des Internets als un­
eguliertes Austauschmedium gegen­
ber Unternehmen, Regierung und an­
eren machtvollen Angreifern.

Werkzeuge und Tipps

für etwas sichereren

Aktivismus
ardan Während auf Privathssphäre
äufig als unnötiges Gimmick ver-
ichtet wird, nicht zuletzt, weil es
nbequem ist, darüber nachzuden-
en, zu recherchieren und entspre-
hende Software zu installieren, wird
ie zum essentiellen Schutz vor Re-
ression. Noch liefern deutsche Un-
ernehmen Verfolgungssoftware zum
esten an Diktatoren .. .

obiltelephone enthalten bekannt-
ich Hintertüren und sind für sicheren
ktivismus ungeeignet – abgesehen
on quelloffenen Alternativen wie
em openphoenux.org. Demobilder
ollter nicht per Handy ins Netz ge-
chickt werden, ohne sie an einem
ertrauenswürdigen Rechner zu ver-
remdet und ohne Kamera-Metadaten
nonym hochzuladen.

m „Spy“-Buttons auf Webseiten zu
ntgehen – warum sollten Facebook,
witter, Google und andere Dienste
ber meine Seitenaufrufe informiert
erden? – gibt es die Antisocial-Fil-
erliste für das Browserplugin Ad-
lock zum Unterbinden des unge-
ragten Ladens dieser „Web-Bugs“:

dversity.googlecode.com/hg/Antisocial.txt

trojanerfreie Offline-Werkzeuge für's Camp
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de m i st es d as Br oer- U mfel d,  wel c h es B ü c h er
ver bi eten l assen wi l l .  

Mi t Ge ntec h ni k kri ti ker I n n en h at F oc us er -
ke n n bar ni c ht ges pr oc hen −  au c h gi bt es ni r -
ge n ds Hi n wei se,  d ass Texte ü ber  di e Kri ti k an
Br oer  ge pr üft wur de n.  Stattdesse n di e i deo-
l o gi etri efe n de H etze ü ber Kri ti ker I n nen:
„

“ Dass be dauerl i -
c h er wei se vi el e j u n ge Le ute h e ute k aufbar  er -
sc h ei n e n u n d J o bs/ Aus bi l d u n gen wähl e n,  di e
Gel d ver s pr ec h en,  währ en d si e si c h k au m
n oc h f ür  P ol i ti k i nter essi er e n,  k o m mt i m F o-
c us al s H off n u n gssc hi m mer r ü ber:  „

“ Bl ei bt al s Ko m mentar:  Zi el  u n d
H off n u n g des Kapi tal i s mus u n d an der er
H er r sc h aftsver h äl t ni sse i st i m mer,  d ass
di e L e ute weni ger  ( n ac h) de n ke n u n d ei n-
f ac h n ur  mi tsc h wi m men.  G anz ab wegi g
i st Br oer s H off n u n g d a ni c ht.

Es gi bt ei n e n e ue Sc hri ft der  Gentec h ni k-
l o bby,  di e si c h mi t der  Gentec h ni k kri ti k
ausei n an der setzt.  G ut −  ni c ht mi t der
Br ei te der  Kri ti k,  s o n der n n ur  mi t de n o ber-
fl äc hl i c h e n Sl o gans.  Zu de m wi r d der Ei nfac h-
h ei t h al ber  auf Quel l e n an gaben gl ei c h g anz
ver zi c htet.  Tr otz de m s ol l  d as j etzt bes o n der s
wi ssensc h aftl i c h sei n.  Ei n p aar Ei n bl i c ke i n di e
n eue F G V- Br osc h ür e „

“ ( si e h e www.
gr uen ever n u nft. de/si tes/defaul t/fi l es/ 
mel d u n gen/ Br osc h uer e_Vokabul ar _des _
Schr ec ke ns _fi n al . p df) .

L os ge ht es mi t H or st R eh ber ger  i m Vor wort −
u n d gl ei c h der  er ste N azi - Ver gl ei c h:  „

“

Den H au pttext s c hri e b R ei n h ar d Szi bor,  kei n
U n bekan nter  der  Ge ntec h ni k pr o pagan da.  E r
sc hr ei bt vi el  u n d an vi el e n Orte n −  vo n L eser-
bri efe n i n Tageszei t u n ge n ü ber  L o bby-  u n d sei -
n e ei ge nen Sei te n i m I nter net bi s z ur  pr o gen-
tec h ni sc h en Ki r c he nzei t u n g f ür  Mi ttel de utsc h-
l an d.  Zu n äc hst bi etet er  di e di e ü bl i c h e H etze,
i n der  der  Kri ti k j e gl i c h e S ac hl i c h kei t ab ge-
s pr oc hen wi r d:  „

F r e i e M e n s c h e n 
i n fr e i e n Ve r e i n b a r u n g e n .
A u to n o m i e & K o o p e r a ti o n .

Z w e i B ü c h e r z u r T h e o r i e d e r

H e r r s c h a fts fr e i h e i t m i t

B e s c h r e i b u n g v o n
H e r r s c h a fts fo r m e n , U to p i e n

u n d k o n k r e te n H i n w e i s e n z u

W i r ts c h a fte n , B i l d u n g , U m -

w e l ts c h u tz , A l te r n a ti v e n z u r

S tr a fe . 

A 5 , 

2 0 0 

b z w . 
3 5 6 S . ,

je 1 4 €

C D s „ G e n te c h n i k “
u n d „ O r g a n i s i e r te
U n v e r a n tw o r tl i c h k e i t“
P D F s , Te x te , Q u e l l e n u n d

K o p i e r v o r l a g e n z u r G e n -

te c h n i k k r i ti k , A k ti o n s -

a n l e i tu n g e n u n d A u s s te l -

l u n g e n . F i l m e . . . je 5 , - €

O r g a n i s i e r te 
U n v e r a n tw o r tl i c h k e i t 
B r o s c h ü r e ü b e r d e n
F i l z z w i s c h e n B e h ö r -

d e n , K o n z e r n e n ,

L o b b y i s te n u n d

s o g e n a n n te r F o r -

s c h u n g fü r 2 , - €

I m I n te r n e t: w w w . b i o te c h - s e i l s c h a fte n . d e . v u

S p a n n e n d e Ve r a n s ta l tu n g e n m ö g l i c h − K o n ta k t ü b e r
w w w . v o r tr a g s a n g e b o te . d e . v u

I d e e n fü r k r e a ti v e A k ti o n e n : w w w . d i r e c t- a c ti o n . d e . v u

S e l b s t a k ti v w e r d e n : w w w . g e n te c h - w e g . d e . v u

U p p s − e i n G e n fe l d !
W a s je tz t? 2 0 S e i te n

v o l l e r T i p p s : W o g i b t e s

I n fo r m a ti o n e n ? M i tte l

d e r Ö ffe n tl i c h k e i ts a r -

b e i t . G e g e n s a a t , B e s e t-

z e n & B e fr e i e n . 1 , - €

D V D m i t d e m G e n te c h n i k -
S e i l s c h a fte n v o r tr a g : P r o -

fe s s i o n e l l e F i l m a u fn a h m e

d e s g e s a m te n
Vo r tr a g s m i t

L e i n w a n d -

m o ti v e n .

Vo r fü h r g e -

e i g n e t! 

7 , - €

M o n s a n to a u f D e u ts c h 
D i e E n z y k l o p ä d i e z u m F i l z z w i s c h e n B e h ö r d e n , K o n -

z e r n e n , L o b b y i s te n u n d s o g e n a n n te r F o r s c h u n g .

N a m e fü r N a m e , O r g a n i s a ti o n fü r O r g a n i s a ti o n , F e l d

fü r F e l d . 2 4 0 S e i te n i m G r o ß fo r m a t fü r 1 8 , - €



“

U n d −  kl ar  −  di e N azi ver gl ei c h e,  u nter Gentec h-
ni ki deol o gI n ne n j a s c h o n sei t J ahr en ver br ei -
tet,  d ürfe n ni c ht fe hl e n:  „

“

L än ger e Absc h ni tte wi d met Szi bor  de n s ei n er
Mei n u n g n ac h ni c ht n e utr al e n ( s ol l te n si e wo hl
au c h ni c ht sei n)  Begri ffe n vo n Ver u nr ei ni g u n g
o der  g ar  Ver seuc h u n g:  „

“ Von d ort l e gt er
ei n e di r e kte S pur z u m Ter r ori s mus:  „

“
Sofort sc h al tet si c h bei  S zi b or,  o b wo hl  sel bst

“ Of-
fe n bar ge h ör en s ol c h i deol o gi e- tri efe n de Ab-
s ätze daz u,  u m si c h al s An geh öri ger der
de utsc hs pr ac hi gen Ge ntec h ni kl o bby z u defi -

er ken n bar An h än ger  autori tär er  ( n ur  e be n an-
der er )  Gesel l s c h aftsfor men,  di e U n passen de-
Ver gl ei c h e- F u n kti o n i m Kopf an.  Di es mal
muss di e Berl i n er  Mauer h er h al te n:  „

“

Szi bor  r e gt si c h d ar ü ber auf,  d ass „ Gentec h-
ni k “ auf de n Begri ff „ Ge n “ ver k ür zt wi r d −  wo-
mi t er  s ac hl i c h r ec ht h at.  De n n n atürl i c h i st
„ Gen mai s “ kei n wi ssensc h aftl i c h si n nvol l er
Begri ff.  D u m m n ur,  d ass Szi bor auf Sei te 1 0
j a m mert,  d ass das Pr o pagan dapr ogr a m m
„ H an n over Gen “ ni c ht mehr  mi t Ste uer gel der n
vol l gep u mpt wi r d.  Da f äl l t i h m di e sel ts a me
Ver kür z u n g pl ötzl i c h ni c ht mehr  u n an geneh m
auf.

Zu m Absc hl uss h ol t S zi bor n oc h ei n mal  di e F a-
sc hi s musver gl ei c hs keul e r aus:  „

Regi er u n gen ni c hts al s offe n e
Sc heu nentor e f ür  k api tal i sti -
sc h e Wü nsc he gr o ßer Ko nzer ne
u n d r ei c h er  N ati o n en auf der
S uc he n ac h Bi l l i g ar bei ter I n n en,
Ackerl an d u n d R o hstoffe n,
währ en d i m mer n oc h c hri stl i c h e
Mi ssi o n ar e i hr  U n wesen tr ei -
be n.  Di e H er r sc h aftsför mi g kei t
der  Wel t bezi e h u n gen wi r d i m
B uc h e benso u nter sc hl agen wi e
di e F or der u n gen n ac h Wi eder-
gut mach u n g u n d bedi n g u n gsl o-
se n R ü c kz u g al l er  i mperi al er
Man över u n d I nsti t uti o n en.  S o

stel l t es e h er  ei n e R ec htferti -
g u n g f ür  1 0 0 0 J ahr e Mor d u n d
U nter werf u n g d ar,  ei nsc hl i e ß-
l i c h der  s anften F or m i hr er
Fortf ü hr u n g.  Daz u passt au c h
der S pr ac h gebr auc h,  der  i m mer
wi eder u nr efl e kti ert „ver bes-
ser n “ o der  „e nt wi c kel n “ l autet,
wen n es u m d as Tr ei be n „ des
Westens “ ge ht.

Ar ne N aess

( 2 0 1 3,  P eter- H a m mer- Verl ag
i n Wu ppertal ,  3 5 6 S. ,  2 8 €)
Das B u c h passt i n kei n e Kate-
gori e.  Mal  s c h ei nt es ei n e al l ge-
mei n e Abh an dl u n g ü ber  di e L a-

Bücher zu Globali-
sierung, Eine-Welt

L or etta N apol eo ni

( 2 0 1 1,  Or el l  F u essl i  i n
Züri c h,  3 2 0 S. ,  1 9, 9 5 €)
Di e bel i e bte pol i ti s c h e Ge-
gen ü ber stel l u n g vo n mehr
Mar kt o der  mehr Staat
er h äl t mi t di ese m B uc h
ei n e n e u e Vari ante.  C hi n a mi t
sei n e m Antei l  vo n ei n e m F ü nf-
tel  an der  Wel t bevöl ker u n g
wi r d z u m Vor bi l d f ür  ei n e ge-
sc hi c kte u n d offe nsi c htl i c h e
Ver kn ü pf u n g staatl i c h er  u n d
mar kt wi rtsc h aftl i c h er  Mi ttel .
Di e Autori n f ei ert de n d ar aus
r es ul ti er e n den autori tär e n Ka-
pi tal i s mus ab.  Dessen E rf ol gs-
model l  b asi ert aber  s c hl i c ht d a-
r auf,  was i m mer sc h on kl ar
war:  Di e ö k o n o mi sc he Aus beu-
t u n g der  Mensc hen br auc ht di e
R ute des Staates −  fr ei wi l l i g
macht d as kei n Me nsc h.  I ns o-

fer n i st C hi n a n ur  offe ner  u n d
konseque nter,  z u mi n dest wi r d
di eses be h au ptet.  Dass al l es,
Staat,  Mar kt u n d di e i m mer
vor h an de ne Ver kn ü pf u n g bei -

der,  di e Men-
sc hen u nter -
wi rft u n d aus-
qu etsc ht wi e
r ei fe Zi tr o nen,
i st der  e h e mal i -
ge n B an keri n
N apol eo ni  ver-
gl ei c hs wei se
egal .  Ob C hi n as
kol o ni al - ö kon o-
mi sc he E r obe-
r u n g afri k ani -

sc h er  Staaten,  di e stän di ge
Verf ü gbar kei t vo n Ar bei ter I n-
n e n ei nsc hl i e ßl i c h er z wu n gener
Rel i gi o ns wec hsel  −  f ür  di e Auto-
ri n al l es n ur  g ute Zei c h en u n d
Fol ge n ei n es c hi n esi sc h en
„ Wi rtsc h afts- Gens “ ( das Wort
gebr auc ht si e t atsäc hl i c h) .

H el mut Dan ner

( 2 0 1 2,  Br an des &Apsel
i n Fr an kf urt,  2 5 6 S. ,
2 4, 9 0 €)
Hi nter  de m vi el ver s pr e-
c hen den Ti tel  ver bi r gt
si c h ei n mer k wür di ges
B uc h.  De n n ei ge ntl i c h
wär e es ü berfäl l i g,  d as
Ver h äl t ni s z wi sc hen Ko nti n e n-

te n aus der  L ogi k vo n E nt wi c k-
l u n g u n d der e n ü berl e genen U n-
ter stützer n z u e ntr ei ße n.
Sc hl i e ßl i c h i st au c h J ahr zeh nte
n ac h de m offi zi el l e n E n de des
ver heer en de n Kol o ni al i s mus vo n
Gl ei c h ber ec hti g u n g kei n e S p ur.
Di e f ü hr e n den I n dustri e n ati o n en
er kl är e n de n an der en Staaten
di e Wel t,  bri n ge n De mokr ati e
u n d Mar kt wi rtsc h aft mi t F ör-
der gel der n,  N ATO- Tr u ppen
oder Ge hei mdi e nstoper ati o n en
i ns L an d u n d fei er n si c h f ür  i h r e
E nt wi c kl u n gs hi l fe,  di e mei st
ni c hts al s abh än gi g mac hen de
Darl e h en si n d u n d z u de m i n
For m vo n Wi rtsc h aftsauftr ägen
u n d Waffe n käufen mehrfac h
z ur ü c kfl i e ßt.  Doc h was mac ht
der Autor ? E r  k o nstr ui ert „ den

Westen “ u n d „ di e
Afri kaner “,  wei st
i h n en j e wei l s ei n e
( ni c ht mehr er e)
Gesc hi c hte z u u n d
e mpfi e hl t n e be n
weni ger  Ar r oganz
sei te ns der  r ei c h en
L än der weni ger
Mi sstr auen sei te ns
„der Afri k aner “.
Dabei  si n d der e n

ge der  Wel t,  d an n f ül l e n E rl äu-
ter u n gen z u p ol i ti s c h en Abl äu-
fe n u n d P artei e n di e Sei te n.  A m
h äufi gste n aber  pr ägen p hi l os o-
p hi sc h e Ü berl e gu n ge n de n Text.
Doc h tr otz des Ker n begri ffes
„ Ti efe n ö kol o gi e “ fe hl t es ge n au
dar an:  Ti efe.  F ast al l e Dar stel -
l u n gen si n d o berfl äc hl i c h −  s ei
es di e pl u mpe Dar stel l u n g der
partei pol i ti s c h en L an dsc h aft al s
dr ei  Ri c htu n ge n mi t Ü ber-
sc h nei d u n gen o der  das stän di ge
Besc h wör en ö kosop hi sc h er  Mo-
r al  i m Sti l  ei n er  R el i gi o ns wer-
b u n g.  Der  P eter - H a m mer- Ver-
l ag,  d ur c h aus erf ahr e n i n der
Debatte u m i nter n ati o n al e Aus-
beutu n gsver h äl t ni sse,  muss si c h
fr agen l asse n,  wi e ei n B u c h bei
i h m d ur c h gefl utsc ht i st,  d as
S ätze e nth äl t wi e:  „ Wi c hti g i st
fer n er,  d ass di e f ü hr e n den I n-
d ustri e gesel l s c h aften de n „ E nt-
wi c kl u n gsl än der n “ dabei  h el fe n,
den Fe hl er  der  „ Ü ber ent wi c k-
l u n g “ z u ver mei den “.  Al l e
H off n u n g l i e gt auf de n I n d ust-
ri estaaten,  i n de n ar men L än-
der n k ö n nen si c h „ ni c ht di e Vo-
r aussetz u n gen f ür  ei n e ver ant-
wortu n gsvol l e U mwel tpol i ti k
e nt wi c kel n “.



das E r gebni s h äl fti g auf ( wobei  di e F an g-
fr age j a d o p pel t mi es i st,  de n n Ge ntec h ni k
u n d S pri tz en ge h ör en mei st z us a m men) .

Fr age 5 war au c h ni c ht sc hl ec ht.  Dari n ei n-
gebaut war n ä ml i c h di e Mi ttei l u n g ei n er
„ Sc h ätz u n g “,  d ass s o wi eso f ast al l e L e-
bens mi ttel  mi t Ge ntec h ni k i n Ko ntakt
ko m men.  Di e Fr age war hi er  e h er s el bst

Mei n u n gs mache.  Wer es n ac hl ese n wi l l :  www.
gr uen ever n u nft. de/ mel d u n g/gr %C 3 %B Cne-

gentec h ni k- ste ht- mei n u n gs wan del - i ns- h aus.

Ei ni ge i nter essante E r gebni sse br ac hte di e
U mfr age aber au c h,  j e de nfal l s s o wei t mensc h
i hr  Gl au ben sc hen kt.  S o gi bt es z war f ast ü ber-
al l  stabi l e Abl e h n u n gen der  Agr oge ntec h ni k,
aber d oc h U nter sc hi e de i m Detai l .  Di e si n d:

•  J e r ei c h er,  desto l ei c hter  mehr Bef ür wor-
tu n g der  Agr ogentec h ni k.  Al l er di n gs f äl l t es
u nter sc hi e dl i c h aus,  wen n di e Fr age l autet,
o b L an d wi rtI n nen der An bau erl au bt wer-
den s ol l .  Ei n E r kl är u n g fe hl t i n der  U mfr a-
ge . . .  i st i n der  er sten Fr age mehr  di e Gl äu-
bi g kei t an d as E xpertI n ne ntu m erf asst,
währ en d di e Bi l d u n gssc hi c ht L an d wi rtI n nen
mi sstr aut?

•  Bei  de n P artei e n ( F D P i st al l er di n gs ni c ht
extr a aus ge wi esen,  d a offe n bar z u u n bedeu-
ten d)  h at di e Li n ke di e h öc hste Zusti m mu n g
( 3 9 %)  der  Agr oge ntec h ni k.  Dan ac h f ol ge n
C D U u n d di e Ni c ht wähl er I n ne n.  Bei  de n
Gr ü nen si n d 1 3 % pr o Agr ogentec h ni k.

ni er e n −  wohl ge mer kt,  mi t de m
pr opagan di sti sc hen Anspr uc h,
es h an del e si c h bei  s ol c h en
Ausf ü hr u n gen u m „ S ac hl i c h-
kei t “ o der  g ar  „ Wi sse n-
sc h aft “.

De n f uri osen Absc hl uss bi l det
dan n ei n e Bi l d u nter sc hri ft.  H i er  z ei gt S zi bor
wahr e gei sti ge Gr ö ße.  Das F oto z ei gt ei n e Ak-
ti o n vor de m I n n o Pl anta- For u m.  Ei n De monst-
r ant tr ägt ei n S c hi l d „ Todesstr afe f ür  Genfel d-
sc h än der “.  Das Sc hi l d war Tei l  ei n er  s ati ri -
sc h en Akti o n gegen di e H etze der  Gentec h ni k-
l o bbyi stI n ne n gegen Fel d befr ei er I n ne n.  Doc h
Szi bor  ver stan d i n s ei n er  h etzeri sc h en Den ke
di e I r o ni e g ar  ni c ht u n d ver passte de m Bi l d di e
u mgekehrte I nter pr etati o n:  „

“

Bl ei bt n oc h ei n absc hl i e ßen der Hi n wei s:  F ast
al l e Zi tate der  Gentec h ni k geg ner I n ne n si n d
o h n e Quel l e n an gabe.  Si e r e d uzi er e n si c h z u-
de m auf di e Sl o gans,  wi e si e z. B.  auf b u nte n
Wer bezettel n mi t S pen den-  o der  Wahl e mpfeh-

l u n g vo n Gr ü n en o der N G Os ste hen.  An-
s pr u c hsvol l e Texte z ur  Kri ti k et wa an P aten-
ten,  Ter mi n atortec h n ol o gi e o der k äufl i c h er
Wi ssensc h aft si n d vo n Szi bor  g ar ni c ht er st
aus ge wertet wor den.  Daf ür  g ar ni ert er  sei n e
Br osc h ür e mi t F otos vo n F ü hr er n aus de m
Dri tte n R ei c h o der  der  D D R.  Das i st j etzt wi s-
se nsc h aftl i c h ?

Der r ü hri ge Genl o bbyver ei n F G V h at de m be-
kan nten Mei n u n gsfor sc h u n gsi nsti t ut di map
( u n d di c o m m)  ei n e n Auftr ag ertei l t −  n ä ml i c h
er mi ttel n,  o b di e Abl e h n u n g der Agr ogentec h-
ni k vor  al l e m bei  weni ger Gebi l deten,  Fr au en
us w.  star k i st.  Das patri ar c h al e Bi l d des ü ber-
l e genen wei ßen,  g ut aus gebi l deten Man nes al s
Tr äger  der  r i c hti ge n Mei n u n g s ol l te wohl  ei n
bi ssc he n ge pfl e gt wer den.  Das gel an g au c h −
mi ttel s der  ri c hti ge n Fr agetec h ni k.  Di e Aus-
wahl  der  er ste n Fr age war da sc hl au.  E s gi n g
l os mi t Zusti m mu n g o der  Abl e h n u n g der Gen-
tec h ni k i ns ges a mt,  e xpl i zi t au c h bei  Medi ka-
menten.  Dan ac h gi n g es,  d ur c h di ese er ste Fr a-
ge auf de n r i c hti ge n Kan al  ge br ac ht,  wei ter.
Mehr al s ei n Dri ttel  Zusti m mu n g h ol te n di e
Mei n u n gs macher I n n en aber  k au m r aus.  Ge-

sc hi c kt war en di e Fr agen 4 u n d 5 ( gl ei c h zei ti g
di e l etzten) .  Bei  Fr age 4 d urften si c h di e Be-
fr agten z wi sc hen z wei  Vari anten vo n L an d-
wi rtsc h aft e ntsc hei de n:  Ge ntec h ni k o der S pri t-
ze n.  I m mer hi n ei n Vi ertel  er kan nte di e F an g-
fr age u n d l e h nte bei des ab.  Bei m R est tei l t si c h

den moder nsten Gr ü nen l än gst
kei n S c hi mpf wort mehr.  E mp-
fe hl e n:  L ese n,  d a mi t ni e man d
hi nter h er  s agen kan n,  d as sei
ni c ht be kan nt ge wesen.

Wi l fri e d H ui s man n

( 2 0 1 2,  G üter sl o h er
Verl ags h aus,  2 5 6 S. ,
1 9, 9 9 €)
Das B u c h h at s c h nel l
Ber ü h mthei t erl an gt,
u n d d az u h at di e i m
Buc h kri ti si erte Or ga-
ni s ati o n i hr e n Antei l
gel ei stet:  Mi t Ver s u-
c he n,  d as B u c h z u
ver bi ete n,  mi t tei l s e ntl ar ven-
den Gege n dar stel l u n gen u n d
Wer bu n g d ur c h Anti wer bu n g.
Dabei  e nth ül l t d as B u c h ni c hts
N eues.  Der  W WF wur de vo n I n-
d ustri el l e n,  Gr o ßj äger n u n d Ad-
l i ge n gegr ü n det,  er  h at d as ni e
ver h ei ml i c ht.  Das N ützl i c h e a m
Buc h i st,  d ass i n vi el e n Detai l s
u n d sei n e n pr akti sc h en Wi r k u n-
gen aufz ul i ste n.  Dass j etzt s o
vi el e er sc hr ec ken,  z ei gt di e N ai -
vi tät pol i ti s c h er  Be wegu n ge n
u n d Ko m mentator I n n en.  Si e
wür den si c h bei  an der e n U m-
wel tver bän den,  s ol l te d a j e man d
gen auer hi nsc h auen,  äh nl i c h di e
Au gen r ei be n . . .

Bücher zu Umwelt

Er nst U l ri c h v.  Wei zsäc ker u. a.

( 2 0 1 0,  Dr oe mer i n Mü nc hen,
4 3 2 S. ,  2 2, 9 9 €)
U m ei ns er h ö ht h at Wei zs äc ker
sei n e n F aktor −  „ Faktor Vi er „
hi e ß sei n B u c h,  d ass 1 9 9 7 er -
sc hi e n.  Ansonsten h at si c h we-
ni g geän dert:  Di e Autor I n n en
besc hr ei be n di e Pr obl e ml age
u n d setze n d an n u nver dr ossen
auf ei n e n vo m Staat r e g ul i erte n
Kapi tal i s mus.  Si e ap pel l i er e n
des h al b daf ür,  vor h an dene R es-
se nti ments ge gen staatl i c h es
Macht z ur ü c kz ustel l e n,  u m di e-

se m di e ö k ol o gi sc h e Zu k u nft
anz uvertr auen.  Auf di e I dee,  di e
N utz u n g vo n Fl äc hen u n d U m-
wel tgüter n de n Mensc hen z u
ü berl assen u n d i hr e Sel bstbe-
sti m mu n g z u stär ken bz w.  mi n-
destens ei n e De mokr ati si er u n g
anz ustr ebe n,  k o m men di e i m
Den ken vo n o ben ge ü bten Auto-
r I n n en g ar  ni c ht er st.  I m Wes-
te n al s o ni c hts N e ues.

R ol an d Kal b

( 2 0 0 7,  L eopol d Stoc ker i n
Gr az,  3 7 6 S. ,  2 9, 9 0 €)
1 6 0 Sei te n L u c hs ( z wei  Arten)
s o wi e j e wei l s 9 0 Sei te n z u m
Br au n bär u n d z u m Wol f ma-

c hen das B u c h z u ei n e n L ese-
b uc h ü ber  Bi ol o gi e,  Ver h al te n
u n d Wer degan g der  dr ei  Be ute-
gr ei fer.  R ei c h bebi l dert s c hi l -
dert der  n atur sc h utzerf ahr ene
Autor di e Gesc hi c hte der  Bej a-
g u n g,  Ver dr än gu n g u n d sc hl i e ß-
l i c h der  R ü c k kehr.  Kri ti sc h e
Fr agen u n d mögl i c h e Pr o bl e me
wer den er örtert.

H er man n Fi sc h er

( 2 0 1 2,  Antj e
Ku nst man n i n
Mü nc h en,
3 0 1 S. ,  1 8, 9 5 €)
Peak Oi l ,  Kl i ma-
wan del  . . .  es gi bt
ei n e gr o ße Li ste
von Sc hr ec kens-
mel d u n gen ü ber
das E r döl z ei tal ter  u n d sei n
mögl i c h es E n de ( mi t Sc hr e-
c ken ?) .  H er man n Fi sc h er  z ei gt
Al ter n ati ve n,  di e auf bi ol o gi -
sc h en Stoffe n ber u hen u n d
n ac h wachsen.  Vo n Ac ker pfl an-
ze n al s c h e mi sc he F abri ke n bi s
z u Pr od u kten aus Mi l c h o der
di e U mwan dl u n g vo n H ol z
r ei c ht di e Li ste der  Mögl i c h kei -
te n.  Et was ü ber r asc hen d si n d
di e L eer stel l e n des B u c hes.  Zur
Kon kur r e n z z wi sc hen I n d ustri e-
stoffe n u n d N ahr u n g auf de m

Acker o der  z ur  Debatte u m di e
gr ü ne Ge ntec h ni k i n di ese m Be-
r ei c h fe hl e n H i n wei se i m B u c h.

R al f F ü c ks

( 2 0 1 3,  Carl  H anser  i n Mü n-
c hen,  3 6 2 S. ,  2 2, 9 0 €)

Da mi t R al f F ü c ks,  be-
kan nt al s Vor den ker
gr ü ner R egi er u n gsfä-
hi g kei t bi s hi n z u
Kri e gstei l n ah men,  d as
Wort R evol uti o n auf ei -
n e n B u c hti tel  hi even
wür de,  be durfte es si -
c h erl i c h ei n es gesel l -
sc h aftl i c h e n Wan del s,
i n dessen R ah men vi el e
Begri ffe e nt wertet u n d
z u Mar keti n gz wecken

defor mi ert wur den.  S o l i e gt es
auc h hi er  vor:  Bez ü gl i c h der
Ausf ü hr u n gen ü ber  de n U mfan g
von U mwel tzer stör u n gen i st es
ei n e or dentl i c h e Fl ei ß ar bei t −
aber  wi e der h ol t d a mi t au c h n ur,
was l än gst t ausen dfac h ge-
sc hri e ben wur de u n d bekan nt
i st.  H i nsi c htl i c h der  n öti ge n
Konseq uenzen i st F ü c ks r adi ka-
l er  Bef ür worter  vo n Wi rt-
sc h afts wachstu m.  Dessen Kr aft
wi l l  er  n utzen u n d tr äu mt offe n
vo m „ Ökokapi tal i s mus “ −  bei

H an n o Ch ari si us,  Ri c h ar d Fri e-
be,  S asc h a Kar ber g

( 2 0 1 3,  Carl  H anser  i n Mü n-
c he n,  2 8 8 S. ,  1 9, 9 0 €)

Es i st ei n e Mi -
sc h u n g aus Aben-
te uer r o man u n d
S ac h buc h −  aber
gel u n gen.  Di e Au-
tor e n f ü hr e n i n i h-
r er  N ac her z ähl u n g
ei ge ne E rl e b ni sse
an:  De n Bes u c h vo n
kl ei n e n,  s el bstor ga-
ni si erte n Genl abo-
r e n i n G ar agen,
Kel l er n u n d Kü-

c he n,  aber  s c hl i e ßl i c h au c h de n
Aufbau ei ge ner  Mögl i c h kei te n
des E xtr ahi er e ns,  Ko pi er e n u n d
Mani p ul i er e ns der  D N A- Str än-
ge.  Das B u c h z ei gt ei n e ber ei ts
e ntstan dene Szeneri e vo n Bi o-
h ac ker I n n en,  di e j e doc h d a mi t
kä mpfen,  d ass di e I nf or mati o-
n e n u n d Mec h ani s men des L e-
bens u n e n dl i c h k o mpl exer si n d
al s di e B austei n e vo n Co mpu-
ter n u n d S oft war e,  aus der e n
Wel t der  Be gri ff des H ac ker s

entn o m men wur de.  S pan n en d
z u l ese n,  d ass di ese Tec h ni k
ni c ht n ur  de n gr o ße Konzer n e n
vor beh al te n s c h ei nt.

D er Au ssch n i tt a u s Szibors B u ch zeig t m a n gel n d e Au ffa ssu n g sg a b e



“

Ei n e n e ue B u n destags dr u c ks ac he z ei gt etl i c h e
Pr oj ekte der Agr ogentec h ni k,  i n di e i n de n
l etzten J ahr en Ste uer gel d fl oss o der  au c h ak-
t u el l  fl i e ßt.  E s si n d vi el e Pr oj e kte,  di e ni c ht i m
Fr ei l an d stattfi n den,  s o d ass hi er  ei n z us ätzl i -
c h er  Bl i c k hi nter di e Kul i sse n gel i n gt.  Der
zei gt:  Das S pi el  l äuft wei ter.  H i er  ei n p aar I n-
f os −  anso nste n:  S el bst l ese n l o h nt!

E r st mal  al l ge mei n,  u m was es gi n g ( aus der
Pr esse mi ttei l u n g der  Gr ü nen) :  „

“

U n d d an n ei n p aar geför derte Pr oj e kte h er aus-
gegri ffe n,  di e j etzt n oc h l aufen ( di e Ges a mtl i s-
te i st se hr  l an g al s Tabel l e a m Sc hl uss der
Dr u c ks ac he) :

•  Gv- R ü be ( ge mei nsa m vo n Max- Pl anc k
Köl n,  Karl sr u h er  I nst.  F ür  Tec h n ol o gi e,
K WS)

•  Ger ste ( U ni  E rl an gen,  Max- Pl anc k Köl n,
Fr ei e U ni  Berl i n u. a. )

•  Gv- Mai s ( U ni  D üssel dorf,  U ni  Gi e ßen,
K WS,  Dt.  F or sc h u n gszentr u m f ür  Ges u n d-
h ei t u n d U mwel t Mü nc he n)

•  Mul ti pl e ge n e stac ki n g ( Fr ei e U ni  Berl i n,
Max- Pl anc k G ol m,  U ni  Mü nster)

•  Gv- P appel  ( vTI ,  Fr ei e U ni  Berl i n,  U ni
G ötti n gen,  U ni  P ots da m,  L ei b ni z- I nst.  P ots-
da m,  Fr au n h ofer  P ots da m u. a. )

Wi e der ei n mal  s ol l e n wi r  u nter sc hr ei ben.  Wi e-
der  ei n mal  wi r kt al l es aber  h öc hst u nseri ös.
Auf http: //eul u. i nf o/ mons anto_ti me. ht m fi n-
det/f an d si c h ei n Aufr uf.  AVAAZ pr o motet di e
Akti o n.  S c h o n bei m n äher e n H i nse h en war d as
G anze n ur  ei n e gr ottensc hl ec hte Aus gabe des
e wi gen Monsanto h asses.  Si n d wi r  j a ge wö h nt.
Aber d an n f äl l t der  Bl i c k auf de n H asssc hri ft-
z u g „ “ ( tats äc hl i c h h ei ßt d as
al te E ntl au bu n gs mi ttel  „ agent or an ge “.  Kan n
ei n e N G O s o bl ö d sei n ? Oder si mul i ert Monsan-
to u. ä.  hi er  s el bst ei n e Anti - Mons anto- Gr u p-
pe ? Di e Ko m mu ni kati o ns gueri l l a wär e ei ge nt-
l i c h g ar  ni c ht sc hl ec ht.  Ver mutl i c h aber  i st es
sc hl i m mer u n d i n der  Pr otestbe wegu n g h abe n
Tei l e t ats äc hl i c h ei n der art ni e dri ges Ni veau.
Wer d as dan n ni c ht mer kt u n d s ol c h e Ka mpag-
ne n sel bst u nter st ützt o der  ver br ei tet,  z ei gt
auc h e h er  ei n e Anfäl l i g kei t gege n si mpl e B ot-
sc h aften u n d ei nf ac he Fei n dbi l der,  hi nter  de-
n e n si c h mi tu nter s el ts a me I nter essen ver ber-
ge n.

Wen n Ge ntec h ni k- L obbyi stI n n en ü ber H u n ger
r eden,  mei n e n si e ei ge ntl i c h i hr e Kassen.  Di e
kö n nen gef ül l t wer den d ur c h di e Ge ntec h ni k.
F ür  de n Ka mpf ge gen H u n ger  br au c ht es g an z
an der e Str ategi e n,  de n n der f ol gt ni c ht aus z u
geri n ge n E r nte n,  s o n der n aus ei n e m br utal e n
U mvertei l u n gsr egi me,  wel c h es N ahr u n gs mi t-
tel  d ort hi n s c h afft,  wo d as Gel d i st.  Wür de d as
geän dert,  wär e es mi t de m H u n ger  vor bei :

Das F ol ge n de si n d al l es Zi -
tate vo n der Sei te www.
gen 1- 2 8. de ( be n an nt n ac h
de m göttl i c h e n Auftr ag i n
der Genesi s/ Sc h öpf u n gs ge-
sc hi c hte,  si c h di e E r de u ntertan z u mac he n) :
„



l er  Fr ei l an dver s uc h mi t G VO i n Fr an kr ei c h i st
d ur c h di e Zer stör u n g vo n 1. 0 0 0 Gentec h- P ap-
pel n gestoppt wor den.  Der u n mi ttel bar e
Gr u n d f ür  di e E ntsc hei d u n g war d as Fe hl e n
der  Zusti m mu n g d ur c h di e R egi er u n g f ür  ei n e
Wei terf ü hr u n g des E xperi ments.  Dar ü ber  hi n-
aus i st es de m Pr oj ekt ni c ht gel u n gen,  z u i r -
ge n d wel c hen i n d ustri el l e n An wen du n ge n z u
f ü hr en o der  Wi rtsc h afts partner  z u ge wi n ne n.

http: //g mwatc h. or g/i n dex. p h p ? opti o n =co m
_content &vi e w=arti cl e &i d =1 4 8 5 8

Da si c h h er bi zi dr esi ste ntes U n kr aut u n d ge-
ge n Bt- Pfl an ze n r esi ste ntes Sc h ädl i n ge ver-
br ei te n,  er zi el e n di e Ge ntec h- U nter n eh men
mehr Pr ofi te aus de m Ver kauf vo n Che mi kal i -
e n,  sc hr ei bt ( http: //g mwatc h. or g/i n dex. p h p ?

opti o n =co m_conte nt &vi e w=arti cl e &i d =
1 4 8 4 4)  To m P hi l p ott i n „ Mother J o nes “.  Der
Arti kel  bezi e ht si c h auf „ Food an d Water
Watc h “ Beri c ht „ S u per u n kr aut:  Wi e bi otec h-
n ol o gi sc h e Pfl an ze n di e P esti zi di n d ustri e
stär ken “.  Di e e ur o päi sc he Ver si o n i st u nter
fol ge n de m Li n k verf ü gbar:

• http: //doc u ments. f oodan d water watc h. or g/
doc/s u per weeds _eu _ver si o n. p df

• Di e U S- a meri k ani sc he Ver si o n ste ht hi er:
http: //doc u ments. f oodan d water watc h. or g/
doc/S u per weeds. p df

• Es gi bt z u de m ei n begl ei te n des Vi deo:
http: //f wwat. c h/s u per weedvi deo ( aus G M-
Watc h R ü c kbl i c k Nr.  3 3 3 vo m 6. 8. 2 0 1 3)

•  Das L an d de n Mensc hen ( statt Ko nzer nen,
Gr o ß gr u n dbesi tz . . . )

•  Kei n pr ofi t getri e bener  H an del  mi t Gr u n d-
n ahr u n gs mi ttel n mi t L än der n,  di e i hr e
Sel bstver sor g u n g aus Pr ofi t gr ü n den auf ge-
geben h aben.

Ei n e wei ter e,  n oc h ei nfac h er e Gesc hi c hte wur-
de j etzt z u m x- te n Mal  d ur c h ei n e Stu di e be-
l e gt.  H i er  di e Zus a m menfass u n g −  u n d wette n,
dass ni c hts p assi ert ? Das f ür c hterl i c h e St ü c k
Fl ei sc h auf de m Tel l er  ( mi t de m d ahi nter ste-
h e n de n Pr ofi t f ür  Ko n zer ne)  i st h al t s c h o n
wi c hti ger al s di e Mi l l i ar de Mensc h en,  der e n
Lebe n ver s aut o der aus gel ösc ht wi r d . . .

Aus „ Äcker  k ö n nten vi er  Mi l l i ar den Mensc hen
mehr er n ähr e n “,  i n:  S pi e gel  Onl i n e,  2. 8. 2 0 1 3:
„ E mi l y Cassi dy vo n der  U ni ver si ty of Mi n n eso-
ta i n S ai nt P aul  u n d i hr e Kol l e gen h aben er st
ei n mal  ber ec h net,  wi e vi el  vo n de n 4 1 wi c h-
ti gsten N ahr u n gs pfl an zen wel t wei t pr o du zi ert
wi r d −  u n d wo di ese E rtr äge l an den.  Di e mei s-
te n B asi s daten f ür  i hr e Ber ec h n u n gen sta m-
men aus de n J ahr e n 1 9 9 7 bi s 2 0 0 3.

I m F ac h magazi n „ E nvi r o n mental  R esear c h
Letter s “ beri c hte n si e f ol ge n des:

•  N ur 6 7 Pr oze nt der geer ntete n Pfl an ze n
wer de n z u N ahr u n gs mi ttel n ver ar bei tet.  Be-
z o gen auf di e Kal ori e n e nts pri c ht di eser  An-
tei l  s o gar n ur  5 5 Pr ozent der  Ges a mtener-
gi e.

•  2 4 Pr ozent der  Pfl an ze n ( 3 6 Pr ozent der
Kal ori e n)  wer de n al s Ti erf utter ge n utzt.

•  N e u n Pr ozent ( Masse u n d Kal ori e n)  wer den
an der wei ti g ver ar bei tet,  et wa z u Bi otr ei b-
stoff.  Di e Pr o du kti o n vo n Bi otr ei bstoffe n i st
i n de n ver gan gen en J ahr e n al l er di n gs star k

gesti e gen.  Währ en d bei s pi el s wei se i n de n
U S A i m J ahr 2 0 0 0 r u n d sec hs Pr oze nt des
Mai ses al s R o h materi al  f ür  Kr aftstoff di e n-

te,  war en es 2 0 1 0 r u n d 3 8 Pr ozent.

Di e gr ö ßte Stel l s c hr au be i n di ese m Syste m i st
di e Fl ei s c h pr odu kti o n.  U m ei n e Kal ori e Fl ei sc h
auf de m Tel l er  z u h aben,  si n d i m Sc h ni tt be-
r ei ts r u n d z e h n Kal ori e n Getr ei de ver br auc ht
wor den −  z u m Tei l  aber au c h bi s z u 3 0.  Fi sc h
h aben di e F or sc h er  i n i hr er  Stu di e ver n ac hl äs-
si gt,  e benso Sc h afe u n d Zi e ge n,  di e i n der  R e-
gel  n ur  wei de n u n d kei n Kr aftf utter  beko m-
men.  De n tägl i c h e n E ner gi e bedarf ei n es Men-
sc h en setze n di e F or sc h er  bei  2 7 0 0 Ki l o kal ori -
e n an.

Di e E r gebni sse der Ber ec h n u n gen kl i n gen be-
ei n dr u c ken d:  Wür de di e gesa mte Getr ei deer n-
te z u N ahr u n gs mi ttel n ver ar bei tet u n d gar
ni c hts mehr z u F utter mi ttel n f ür  Ri n der,
Sc h wei n e o der  Gefl ü gel ,  d an n k ö n nten vi er
Mi l l i ar den Mensc h en mehr  er n ährt wer den.  

„ Di e g ute N ac hri c ht i st,  d ass wi r  ber ei ts ge n u g
N ahr u n gs mi ttel  pr o d uzi er e n,  u m mehr er e Mi l -
l i ar den Mensc hen mehr  z u er n ähr en “,  s agt
E mi l y Cassi dy. “ ( Quel l e:  www. s pi e gel . de/

wi ssensc h aft/ mensc h/heuti ges- ac kerl an d-
koen nte- vi er - mi l l i ar de n- mensc he n- mehr-
er n aehr en- a- 9 1 4 45 7. ht ml )

Kei n e wei ter e n G VO- Fr ei l an dver s u c he i n
Fr an kr ei c h:  Fr an kr ei c hs l etzter e xperi mentel -

Er i st f ür  di e E vol uti o n al s An-
tri e bser kl är u n g ni c ht mehr n ö-
ti g,  aber  u n abh än gi g davo n
mögl i c h.  Al l er di n gs:  Was Al t-
n er  hi er  feststel l t,  i st tri vi al .
Wär e G ott ei n e fr ei e E rfi n d u n g
au ßer h al b der  materi el l e n E r -
fahr u n gs wel t,  s o wär e er  au c h
ni c ht wi derl e g bar −  ei n e et was

bi l l i ge R ettu n g f ür
den al te n Man n mi t
B art.

Step hen H a wki n g

( 2 0 0 1,  dtv i n 
Mü nc he n,  2 6 2 S. ,  
1 2, 9 0 €)
Ei n ber ü h mtes B u c h
u m di e n or mal es
mensc hl i c h es De n ken

sc h wer ver wi r r e n den E r ken nt-
ni sse moder ner  P hysi k z u R au m
u n d Zei t.  H a wki ns,  I n h aber des
Lehr stu hl s,  de n ei nst I s aac
N e wton ber ü h mt mac hte,  z ei gt
i n k ur zen Texten u n d vi el e n Bi l -
der n,  d ass di e Wel t wei t weni -
ger  Kl ar h ei te n bi r gt al s es i n
der  mensc hl i c h e n Wahr neh-
mu n g sc h ei nt.  S ei n e Stär ke si n d
di e vi el e n Bei s pi el e,  an de n en

Bücher zu Herr-
sc haft & Utopie

J an Br etsc h nei der

( ab 2 0 0 0,  An gel i k a
Lenz Verl ag i n N e u-
stadt a m R ü be n ber ge,
L osebl att)
Di e Startaus gabe u n d
j edes J ahr ei n e E r gänz u n gsl i e-
fer u n g h aben aus de m er ste n
Or dner i n z wi sc hen ei n e Art p hi -
l os op hi sc h es L exi ko n ge macht.
H u n derte Begri ffe wer den auf
ei n er  o der  mehr Sei te n erl äu-
tert.  Di es s ol l te be wusst aus ei -
n e m vor  al l e m h u mani sti sc h en
bi s s kepti sc h en Bl i c k wi n kel  er -
fol ge n.  Beson der s k o nseque nt
u mgesetzt wur de d as bei  Be-
gri ffser kl är u n ge n,  f ür  di e es
kei n e Ei ni g u n g g ab.  Dan n si n d
ei nfac h z wei  Texte er sc hi e n en.
Li ter atur an gaben bei  j e de m
Text mac he n di e i n z wi sc hen
dr ei  Or dn er z u ei n e m g ut ei n-
setz bar en N ac hsc hl age wer k.
Di e E r gänz u n gsl i efer u n gen ma-
c hen dabei  de n H au pttei l  der
Texte aus,  d. h.  di e Startaus ga-
be al l ei n i st k au m an wen dbar.

Di eter  H artr u p

( 2 0 0 9,  H er der  i n
Fr ei b ur g,  1 7 6 S. )
Das B u c h l e bt vo n
der u nter h al ts a-
men I dee,  di e De-
batte u m äu ßer e
Z wän ge u n d i n n er e
Fr ei h ei te n des

Mensc h en i n F or m fi kti ver  Di a-
l o ge vo n P er s ö nl i c h kei te n z u
ver mi ttel n.  S o z ei ge n si c h ei n-
dr u c ksvol l  di e u nter sc hi e dl i c h e n
Auffass u n gen,  offe nen Fr agen
u n d Str ei t p u n kte.  Dar wi n
ko m mt z u Wort,  u n d manc h an-
der e Fi g ur  au c h −  al l e mi t E r -
ken ntni sse n,  aber  au c h Macken
u n d Sc h wächen.  N ur  Ei nstei n
wol l te,  s o d as Dr e h buc h,  ni c ht.
Di e S c h wäche des B u c hes aber
i st d as I nter esse des Autor s.  Di e
Di al o ge ste u er n auf ei n Zi el  hi n,
d ass er  i m N ac h wort dan n au c h
nen nt:  Wei l  si c h ni e al l es E r kl ä-
r e n l ässt,  s o n der n ( was ü ber-
ze u gt)  n e u es Wi ssen au c h n e u es
U n wi ssen sc h afft,  e ntste ht d oc h
wi eder R au m f ür  ei n e I dee vo n
Gott.  Das aber  wär e ei n e Kapi -

t ul ati o n vor  der  Auf gabe,  Wi s-
se nsc h aft u n d das Materi el l e
n e u z u de uten.  Bl o ß wei l  di e
mec h ani sti sc h en E r kl är u n gen
ni c ht mehr f u n kti o ni er e n u n d
Wahr hei t si c h i m mer al s Di s-
k ur s e ntl ar ve n l ässt,  muss n oc h
kei n R ü c k gri ff auf de n Gl au ben
an h ö her e Mäc hte f ol ge n !

G ü nter  Al t n er

( 2 0 0 9,  VAS i n B ad
H o mbur g,  1 1 6 S. ,
1 2, 8 0 €)
G ü nter  Al t n er  i st
Bi ol o gi e u n d Theo-
l o ge −  u n d er  i st
fl a m men der An h än-
ger  vo n Ch arl es
Dar wi n.  Dessen Theori e n vertei -
di gt er  i n s ei n e m B uc h,  o h n e z u
ü ber sehen,  wo si c h n e u e E r -
ken ntni sse er geben h aben.  Was
Al t n er  aber  mehr a m H er zen
l i e gt,  i st der  N ac h wei s,  d ass di e
moder ne E vol uti o nstheori e e ben
kei n e Ant wort auf di e E xi ste n z
ei n er  Metaebene gi bt.  Di ese −
u n d da mi t au c h der  G ott des
Chri ste ntu ms −  bl ei bt mögl i c h.

di e Effekte er kl ärt wer den −
au c h wen n si e r ei n fi kti v si n d.
Weder wi r d ei n e L o ko moti ve
al s Zei t u nter wegs sei n n oc h j e-
mal s ei n Astr o n aut auf ei n e m
kol l abi er e n den Ster n ste hen.
Di e Texte sel bst si n d al l er di n gs
s o k ur z,  d ass es s c h wi eri g wi r d,
i hr e k o mpl exen Aussagen kl ar
z u erfassen.  Ei n bi ssc hen ü ber-
r asc hen d i st,  d ass di eses B u c h
s o vi el e Mensc hen er r ei c ht h at.
Den n vi el es bl ei bt i m An gede u-
teten o der  n ur  s c h wer ver stän d-
l i c h.



bl oc ki er e n.  Zu m an der en k ö n nte es aber au c h
dar u m gehe n,  di e Betr ü ger ei e n s ol an ge z u ver-
t usc hen,  bi s al l es verj ährt i st. “

Ber gste dt h at E rfahr u n g mi t p ol i ti s c h e n
Kä mpfen di eser Art.  F ür  R ec her c hen ü ber  F äl -
sc h u n gen bei  P ol i z ei  u n d J usti z wol l te n i h n di e
h essi sc he n Verfol g u n gs beh ör de n u nter  Betei l i -
g u n g des d a mal i ge n I n n e n mi ni ster s u n d h e uti -
ge n Mi ni ster pr äsi dente n Vol ker  B o uffi er
d ur c h fi n gi erte Vor würfe hi nter Gi tter  bri n ge n.
Da mal s r ettete n i h n n ac htr ägl i c h i nter n e Fe h-
l er  der  P ol i z ei  −  di e S ac he fl o g auf u n d er r ei c h-
te al s pei nl i c h er P ol i z ei -  u n d J usti zs kan dal  di e
h essi sc he L an des pol i ti k ( www.
pr oj ekt wer kstatt. de/1 4_5_0 6) .  Wei ter e B ü-
c her,  i n de nen er  Verfl ec htu n gen vo n U mwel t-
ver bän den,  Ökogr u ppen u n d - partei e n mi t
Wi rtsc h aft,  Be h ör den o der  r ec hten Gr u ppe n
aufdec kte,  mac hte n i h n d ort z u ei n er  u n er-
wü nsc hten P er so n.

Bei  de n aktuel l e n R ec h er c he n u nter an der e m
für sei n i n z wi sc h en wei t ver br ei tetes B u c h
„ Mons anto auf Deutsc h “ sti e ß der au c h al s

Fel d befr ei er  u n d Fel d besetzer  bekan nte
Akti vi st auf ei n e Mauer des Sc h wei ge ns.
Mehr er e Be h ör den,  d ar u nter di e B u n des-
geneh mi gu n gs beh ör de,  z wan g er  mi t de m
G an g vor s Geri c ht z ur  Ei nsi c ht i n Akten.
E be ns o dec kte er  etl i c h e Verfl ec htu n gen,
u mfan gr ei c h e Ver stö ße gegen Si c h er-
h ei ts aufl age n u n d Sc h u m mel ei e n bei  An-
tr ägen u n d E r gebni sse n der Ver s u c he auf.
Der  Bl i c k i n di e F ör der akten,  d a i st si c h
der  Autor  si c h er,  wür de l etzte Z wei fel  an
di esen R ec her c heer gebni sse n n e h men.  Ge-
n au des h al b,  s o ver mutet er,  wer de das mi t
al l e n Mi ttel  ver hi n dert o der  z u mi n dest
ver z ögert.  N u n muss der  h essi sc h e Ver-
wal tu n gs geri c hts h of e ntsc hei den,  o b ei n e
n eue,  wahr sc hei nl i c h mon ate-  o der j ahr e-
l an ge Pr üf p h ase vor  de m n äc hsten Geri c ht
hi n z u ko m mt.

Das S aar br ü c ker Oberl an desgeri c ht hi n-
ge gen ver h an del t a m 1 6.  S epte mber z u n äc hst
o h ne Ei nsi c ht i n di e F ör der akten.  Kl äger si n d
di e L o bbyi stI n n en U we Sc hr ader ( F D P)  aus
S ac hsen- An h al t s o wi e Ker sti n S c h mi dt aus
Mec kl e n bur g- Vor po m mer n.  Vertr eten wer de n

si e vo n der An wal ts kanzl ei  des S aar br üc ker
F D P- P ol i ti ker s u n d Gentec h ni kl o bbyi ste n
H or st R eh ber ger.  Gel ade n si n d z wei  r e n o m-
mi erte Pr ofessor en der  U ni ver si täten i n Gi e-
ße n u n d E rl an gen.  Bei  der e n u mstri tte n e m
Gen ger stenver s u c h h atte Ber gstedt etl i c h e U n-
s au ber kei te n auf gedec kt u n d u nter  an der e m
da mi t di e Betr u gsvor würfe begr ü n det.  „ De m
Geri c ht ste ht fr ei ,  di e r ec hts wi dri g vor e nth al -
te ne n F ör der akten ei nfac h sel bst bei z u zi e-
h e n “,  k ü n di gt Ber gstedt ei n e n e nts pr ec he n de n
Vor sc hl ag f ür  d as Geri c ht i n S aar br ü c ken an.

Wur de mi t ei n e m b u n des wei te n F ör der pr o-
gr a m m f ür  di e Agr oge ntec h ni k betr o ge n ? Der
B uc h autor  u n d Akti vi st J ör g Ber gstedt er h e bt
di ese n Vor wurf s ei t J ahr e n.  N ac h sei n e n
Rec her c hen e nt wi c kel te n Fi r men u n d I n-
sti t ute u nter  de m Dec k mantel  ver mei ntl i -
c h er Ri si k ofor sc h u n g n e u e Pfl an zen o der
Tec h n ol o gi e n,  di e k o m mer zi el l e n o der
an der e n Zi el e n di e nten.  Al s Fi n an z qu el l e
di e nte n aber F ör der pr ogr a m me des B u n-
desfor sc h u n gs mi ni steri u ms,  f ür  di e i n
För der antr ägen u n d Ge neh mi gu n gsbe-
sc hei den Zi el e u n d Vor h aben f al sc h an ge-
geben wor den sei e n.  Di e gel dver geben den
Stel l e n h ätten bei  di ese m ver mei ntl i c h en
Betr u g s o gar  n oc h ber ate n.  Di ese E r -
ken ntni sse bauen auf i nte nsi ve n Beobac h-
t u n gen der Ver s u c hsfel der,  der  Aus wer-
t u n g vo n F ac hzei tsc hri fte n,  u ni ver si tär en
Ar c hi ven u n d Se mi n ar an geboten s o wi e
etl i c h en Ges pr äc h en mi t Betei l i gte n an
den F or sc h u n gen auf.  Doc h di e wi c hti gste
Quel l e k o n nte Ber gstedt bi s h e ute ni c ht
n utzen:  Das F or sc h u n gszentr u m J ül i c h ( fr ü-
h er:  Ker nfor sc h u n gszentr u m)  ver wei gerte i h m
bi s h e ute di e Akte nei nsi c ht i n di e F ör der u nter-
l age n.  Dabei  i st di e gesetzl i c h vor gesc hri e be n:
„ Di e wäh nen si c h offe n bar i n ei n e m r ec htsfr ei -
e n R au m“,  kri ti si ert der  J o ur n al i st d as Ver h al -
te n des J ül i c h er  Ge ntec h ni k- Gel d geber s.  Me h-
r er e Geri c htsentsc hei de h at Ber gste dt s c h o n
ge won nen,  d oc h di e staatl i c h beauftr agte Stel -
l e mauert wei ter.  Gege n das U rtei l  des Gi e ße-
n er Ver wal t u n gs geri c hts ( Az.  1  K
1 5 8 1/1 1. GI ) ,  i n de m di e Akten ei nsi c ht bi n n en
ei n e m Mon at an geor d net wur de,  h at d as F or-
sc h u n gszentr u m j etzt Antr ag auf Ber uf u n g
ei n gel e gt.  Ber gstedt:  „ Ei n e Ch an ce h aben di e
ni c ht −  aber  si e ver z öger n,  s ol an ge es ge ht. “
Ü ber vi er  J ahr e l äuft der  Str ei t j etzt s c h o n,  der
ei n e n d o ppel t bri s ante n Hi nter gr u n d h at.  Zu m
ei n en k ö n nte di e Akten ei nsi c ht,  s ol l te si c h di e
bi s h eri ge n R ec her c hen bestäti gen,  etl i c h e o der
s ogar syste mati sc he Betr ü ger ei e n auf dec ke n.
„ Di e ber ei ts an ger ufe nen Staats an wal tsc h af-
te n h aben z wec ks Sc h utz der Gentec h ni ksei l -
sc h aften bi sl an g ni e er mi ttel t “,  wei ß Ber g-
stedt z u beri c hte n.  Zu m an der en d ürfte ei n Ge-
ri c htsverfahr en vo n Be deutu n g sei n,  wel c h es
a m 1 6.  S epte mber vor  de m Oberl an des geri c ht
S aar br üc ken wei ter  ver h an del t wi r d.  Dort ver-
s u c hen ei ni ge der  betr offene n Gentec h ni kl o b-
byi stI n nen,  per  Kl age de n Vor wurf des Betr u gs
ver bi ete n z u l assen.  Ber gstedt ver mutet d aher
ei n e d o p pel te Absi c ht hi nter  de n Ver z öger u n-
gen:  „ Offen bar wi r d z u m ei n e n di e Takti k ver-
f ol gt,  mi r  i n S aar br üc ken l ei c hter  ei n e n Maul -
kor b ver h än gen z u l asse n,  wen n di e ei ge nen
L obbynetz wer ke di e H er aus gabe der Daten

G en tech -G eld geb er  w ollen  sich  n ich t  in  d ie  K a rten  gu ck en  la ssen  ...

 Das f ol ge n de i st ei ne Pr esse mi ttei l u n g z u m z u ges pi tzte n Str ei t u m di e Akte nei nsi c ht i ns Ge ntec h ni k- För der pr ogr a m m „ Bi o Si c her-
hei t “.  Di e l ager n bei m Forsc h u n gsze ntr u m J ül i c h,  fr ü her:  Ker nf orsc h u n gsze ntr u m.



k ü m mer n,  di ese i m mer wi eder d ahi n r otten
oder ver sc h wi n de n se h en.  Ko m mt der Ei n-
dr u c k hi n z u,  d ass Or gani si er u n g vo n E r s atz
u n d n e ue n R esso ur cen se hr  u n gl ei c h vertei l t
si n d,  n ei ge n vi el e Me nsc h en z ur  F or mal i si e-
r u n g s ol c h er  Pr ozesse.  Z war l u gt d an n ü ber-
deutl i c h di e F D P- Den ke des „ Lei st u n g s ol l  si c h
l o h n en “ h er vor,  aber  d as z u ver stehe n,  hi l ft
auc h ni c ht wei ter.

Zu n äc hst i st z wei fel h aft,  o b es si c h hi er  ü ber-
h au pt u m ei n Pr o bl e m offe ner R äu me h an del t
bz w.  es d ort z u ges pi tzt i st.  De n n di e gl ei c h en
Pr obl e me si n d aus k o ntr ol l i erte n R äu men n ur
al l z u be kan nt.  Aus ei n er  gege n kul t ur el l e n P er-
s pekti ve i st di eser  P u n kt f ür  offe ne R äu me
aber s u bstanti el l .  De n n ger ade wei l  hi er  kei n e
Pri vi l e gi e n bei m Zu gan g z u de n R esso ur cen
bestehe n,  gr ei ft ei n e der  wi c hti gste n E r ke n nt-
ni sse aus der Th eori e der  H er r sc h aftsfr ei h ei t
( www. h er r sc h aftsfr ei . de. vu) :  Ei ge n-  u n d Ge-
mei n n utz f al l e n z usa m men,  wen n mensc h kei -
n e Mögl i c h kei t h at,  si c h H an dl u n gs mögl i c h-
kei te n i n di vi d u el l  z u si c h er n.  N ur  wen n d as
gi n ge,  l o h nt es si c h,  di e ei ge n en Bedi n g u n gen
auf Koste n an der er z u ver besser n.  I n offe n en
R äu men i st di e ei ge ne H an dl u n gsf ähi g kei t d a-
vo n ab h än gi g,  wi e g ut d as G anze l äuft.  Wi l l
h ei ß e n:  Der  ei ge n e Wi l l e,  g ut agi er e n z u k ö n-
n en,  f ü hrt z ur  Täti g kei t,  d as G anze i n ei n e m
mögl i c hst g uten Zustan d a m L aufen z u h al te n.
Sc h ade n ur,  d ass di ese I dee der H er r sc h afts-
fr ei h ei t de n mei ste n Mensc he n ni c ht kl ar  i st,
si e an der s s ozi al i si ert si n d u n d i n p ol i ti s c h en
Be wegu n gen s ol c h e De batten au c h g ar ni c ht
gef ü hrt wer den.

Hi er ar c hi e n gi bt es doc h i m mer
Was ü ber al l  gi l t,  gi bt au c h i m offe nen R au m:
Wer vi el  mac ht u n d si c h ei n mi sc ht,  h at ( au c h)
hi er  vi el  Mac ht.  H i er ar c hi e n k ö n ne n z u de m
dur c h de n U mgan g mi t An der en begr ü n det
sei n ( d o mi n antes R e dever h al te n,  I g n or anz ge-
gen ü ber An der en bz w.  an der en Vor stel l u n gen)
o der au c h d ur c h di e R ol l e i m Pr oj ekt ( hi er ar-
c hi sc he Wi sse ns-  u n d Ko mpeten zver h äl t ni sse −
z. B.  wi sse n Ei n zel n e de utl i c h mehr ü ber di e
F u n kti o ns wei se des Pr oj e ktes al s An der e) .  Al -
l er di n gs:  S ol c h e Mec h ani s men wi r ke n i m mer.
I m k o ntr ol l i erte n R au m ver stär ken si e f or mal e
Hi er ar c hi e n,  d a di ej e ni ge n,  di e di e f or mal e
Macht h aben,  au c h besser an Wi ssen u n d R es-

s o ur cen k o m men us w.

Wi c hti ger  wär e der  k o n kr ete Abbau vo n Hi e-
r ar c hi e n,  i m F ol ge n den a m Bei s pi el  vo n Wi s-
se ns u n gl ei c h hei te n:

„ Offe ne R äu me “ si n d Orte,  an de nen Ei ge n-
t u msl o gi k u n d di e Do mi n anz vo n El i te n u n d
Chec ker I n nen abgebaut wer de n.  I m Gen aue-
r e n:

•   Orte,  an de nen Meth ode n al l er  Art z u m
Ei ns atz k o m men o der n e u e nt wi c kel t
wer de n,  u m Do mi n anz abz u bauen.

•   Orte,  an de nen mögl i c hst al l e al l es gl ei c h-
ber ec hti gt n utzen k ö n n en.

•   Orte,  di e j e de R mi t gestal te n k an n.

•   Orte,  wo er st mal  j e de R wi l l k o m men i st.

•   Orte,  an de nen mensc h kei n Pl e n u m u n d
kei n e Chefs „ u m E rl au bni s “ fr agen muss,
bevor mensc h et was machen „ darf “.

•   Orte,  an de nen ger ade des h al b Tr ans par enz
wi c hti g i st.  Das bede utet,  d ass j e de R Zu-
gan g z u al l e n de n Ort betr effen den I nf or ma-
ti o n en h at u n d i h m z ur  Verf ü g u n g ste he n de
I nfor mati o n en wei ter gi bt.  ( Z. B.  de n Pl an,
i r ge n det was z u b aue n o der  z u ver än der n,
da mi t an der e Mensc h en mi t gestal te n,  Kri ti k
ü ben u n d Ei n wän de äu ßer n k ö n ne n. )

•   Orte,  di e es Mensc he n er mögl i c h en,  ge-
mei ns a m et was auf di e Bei n e z u stel l e n.

Das k ö n n en B ür os s ei n,  S e mi n ar h äuser,
Woh n pr oj ekte,  Wer kstätten,  Pr o ber äu me,

                        Tr effe n u n d Ko n gr esse u n d
                                  vi el es mehr. . .

E s si n d mehr er e Sc h wi eri g kei te n,  an de ne n
„offe ne R äu me “ z u k n abber n h aben u n d oft
sc h ei ter n.  Di e er ste betri fft di e F ol ge n fe hl e n-
der  R egel n u n d Zustän di g kei te n.  Fr ustri erte
S pr ü c he,  di e di e L age besc hr ei be n,  l auten u n-
gefähr  s o:

•   Kei n e_r f ü hl t si c h ver ant wortl i c h

•   Der  R au m ver wahrl ost,  wen n ni e man d ver-
ant wortl i c h i st

•   Das H aus ge h ört ni c ht u ns −  wi e s ol l e n wi r
ver hi n der n,  d ass es z. B.  besc h ädi gt wi r d ?

Di e Ver h äl t ni sse,  di e s o besc hri e be n wer den,
si n d i n der  Tat weni g erfr e ul i c h.  Al l er di n gs wä-
r e es zi e ml i c h vor ei l i g,  d ahi nter s pezi fi sc he
Pr o bl e me des offe nen R au mes z u s e h e n.

Di e mei ste n der  Kri ti k p u n kte an offe ne n R äu-
men passen bei  n äher e m Hi nse hen gar ni c ht.
Si e besc hr ei be n Ver h äl t ni sse i n vo n mehr er en
Gr u ppe n ge n utzten,  p ol i ti sc h en R äu men,  di e
aber ni c ht s pezi fi s c h daf ür si n d,  d ass ei n R au m
offen i st.  Ver wahrl os u n g,  Zer stör u n g vo n I n-
ve ntar,  Dr ec k u n d Pri vati si er u n g vo n Gel d o der
Ger äte n tr eten ge n aus o i n k o ntr ol l i erte n R äu-
men auf.  E s gi bt etl i c h e Beobac htu n gen,  d ass
es s o gar  h äufi g ger ade di e Pri vi l e gi erte n si n d,
di e R äu me z erl e gen o der s c h wächen.  Ko ntr ol -
l i erter Zu gan g wür de hi er  g ar  ni c hts h el fe n.
Ni c ht d ur c h di e E xi ste n z ei n es offe ne n R au mes
oder d ur c h sei n e F u n kti o ns wei se wer den di ese
Pr o bl e me ver ur s ac ht.  Al l er di n gs tr eten si e
auc h d ort auf.  Dah er  i st es si n nvol l  u n d n ot wen-
di g si c h mi t i h n e n ausei n an der  z u s etzen;  aber
ni c ht al s beso n der e „ Offen er  R au m“- Pr obl e-
me,  s o n der n u n abh än gi g d avon.

Ei n s pezi fi sc her Gr u n d des Sc h ei ter ns vo n of-
fe nen R äu men i st i hr  ge ge n k ul t ur el l er  Ans atz.
Di e I dee wi l l  mi t gel te n den N or men u n d Zu-
ri c htu n gen br ec he n −  ni c ht ger ade ei n k ur zfri s-

ti ges E rf ol gsr ezept ( si e-
h e u nten) .

Oft sc h ei ter n Pr oj ektan-
s ätze vo n offe nen R äu-
men ber ei ts a m Wi der-
stan d i n der  l i n ken Sze-
n e.  De n n au c h i n n er h al b
ei n er  Be wegu n g,  di e
e manzi patori sc he An-
s ätze auf i hr e F ah n en
sc hr ei bt,  wol l e n di e

r au mbeher r sc he n de n Gr u ppen sel te n i hr e Vor-
r ec hte auf gebe n u n d „i hr e “ R äu me o der I nfr a-
str u ktur al l e n z ur  gl ei c h ber ec hti gte n N utz u n g
z ur  Verf ü g u n g stel l e n.  Di e An gst vor  de m
Machtverl ust wi r d d an n hi nter  vi el e n Ar gu-
mentati o n en gege n di e Ei nri c htu n g offe ner
R äu me ver stec kt.

Wer sc hafft das Gel d ( Materi al  . . . ) r an?
Sol c h e Gedan ken e nts pri n ge n de m N ei d
u n d/oder Fr ust der er,  di e si c h u m I nfr astr u ktur

G egen k u ltu relles  Ex perim en t  od er  w eltfrem d e  V erb oh rth eit?

 Di e Sac he bl ei bt u mstri tte n − u n d verl i ef bi sl an g we ni g erf ol gr ei c h.  Fast al l e Vers uc he der l etzte n Jahr e,  off e ne Akti ons pl attf or me n
z u sc haffe n,  si n d me hr o der we ni ger mi ssl u n ge n − ei n Tei l  ver sc h wan d sc h nel l  wi e der.  Ist di e I dee f al sc h? O der i n der f al sc he n Zei t?
Was i st von de n Kri ti ke n an off e ne n Räu me n z u hal te n? Ist das Konze pt g esc hei t ert?

N ich t a l l e „offen en Aktion sp l a ttform en“ g eh en u n ter: D ie P ro jektwerksta tt
( sei t 1 993 i n Sa a sen ) b esteh t sch on 2 4 J a h re − u n d i st g u t i n Sch u ss!



•   E r kl är u n gszettel ,  u m An wen du n gs mögl i c h-
kei te n z u er kl är e n ( Anl ei t u n ge n,  H i n wei se
z u Materi al l ager n,  S pe n de n q uel l e n us w. )

•   To- do- Li ste n:  Was i st z u t u n ? ( a m besten
mi t Hi n wei se n,  wer  n oc h z u fr agen i st f ür
Hi l f e,  Materi al  . . . )

•   Was- fe hl t- Li ste n:  Ges uc hte Materi al i e n
( S ac hs pen den,  B au materi al  . . . )

•   Ans pr ec h partner I n n en- Li ste:  Wer ke n nt
si c h bei  was aus,  k an n f ür  was befr agt wer-
den ?

•   Ter mi n e u n d Akti o n en:  Wo p assi ert was
( z u m Mi t machen,  u m B üc her-/I nfostän de z u
machen . . . ) ?

•   „ Tec h ni sc he Anl ei t u n g “:  Zu gän gl i c h e I n-
f or mati o nen ü ber Anl ei t u n ge n,  Ger äte,
Quel l e n,  Tel ef o n n u m mer n bi s hi n z u Bri ef-
kasten ort u n d - l eer zei te n . . .  ber ei tstel l e n
( Bei s pi el :  „ TA S aasen “,  au c h i m I nter n et
do wnl oadbar)

•   I nter n etsei te n mi t To- do- ,  S ac hs pen den-
u n d Ans pr ec h partn er I n nen- Li ste n;  a m bes-
te n al s Wi ki  d a mi t al l e gl ei c h ber ec hti gt was
ei n-  u n d austr agen k ö n nen

•   er gänzen d si n d Austausc h-  u n d I nf otr effe n
mögl i c h ( o h n e Besc hl uss ko mpete nz u n d An-
s pr u c h,  d ass al l e ge mei nt si n d −  al s o kei n
Pl e n u m o. ä. )

Di e E rfahr u n gen si n d j e doc h er n üc hter n d.  G u-
ter  Wi l l e u n d di e ei n e o der  an der e passen de
U msetz u n gsi dee r ei c h en ni c ht.  Ei n pr äg n antes
Bei s pi el  war en di e bi s h eri ge n Ver s u c he,  di e
gl ei c h ber ec hti gte N utz u n g vo n R äu men u n d
Ei nri c htu n gen d ur c h vi el e Besc hr ei b u n ge n z u
er mögl i c h en.  Doc h ge n au di ese I nf or mati o ns-
fl ut er sc h werte Ü ber sc h au bar kei t u n d E r ke n-
n e n der Ei n z el i nf os,  de n n . . .

•   d as Beac hte n z. B.  vo n Zettel n mi t I nf or ma-
ti o n en erf or dert ber ei ts ei n e ge wi sse Sel bst-
or gani s ati o n u n d de n Wi l l e n auf mer ks a m z u
sei n

•   t o- do- Li ste n k ö n ne n au c h H i er ar c hi e n
sc h affe n:  di e ei n e n h än ge n auf,  was z u t u n
i st;  di e an der e n f ü hr en aus ( o der au c h ni c ht)

Spi tzel  us w.  kön nte n dan n auc h r ei n
Kl ar,  wer wol l te d as bez wei fel n.  Aber d ass d as
i n ei n e m offe nen R au m ei nfac her ge h en s ol l ,
wär e n oc h z u be wei se n.  Bi sl an g i st kei n s ol c h er

•   Kn o w- H o w- Wor ks h ops or gani si er e n,  z. B.
aus Anl ass ei n er  k o n kr eten Ar bei t ( R epar a-
t ur,  Ausbau/ Ren ovi er u n g,  L ayout,  Koc hen,
G arten bau,  Akti o n en,  Kl aue n . . . )

•   I nter n etsei te mi t vi rt u el l e m N ac h bau des
ko n kr eten Pr oj e kt- R au mes u n d I nf or mati o-
n e n,  was wo i st

•   S pi el  z u ei n e m ko n kr ete n R au m mi t ei n ge-
bauten I nf or mati o nen,  was wo ge ht,  n öti g
i st us w. :  Br etts pi el ,  S c h ni tzel j ag d . . .

•   Wan dzei t u n g mi t R au mpl änen u n d aktu el l
anl i e gen den Gesc hi c hte n ( Pr oj ekte,  Ter mi n e
. . . )  i m Ei n gan gs ber ei c h

•   Str ei t wan d:  Str ei tt h e men be ne n ne n,  Ort
u n d Zei t f ür  Str ei t ver ei n bar e n u n d tr ans pa-
r e nt mac he n

•   Ver ei n bar u n gs-  u n d Abs pr ac he mögl i c h kei t
sc h affen:  z. B.   Wan dzei t u n g z ur  Ko m mu ni -
kati o n u n d z ur  An k ü n di g u n g vo n Akti vi täte n
( z. B.  Ver än der u n gen a m H aus,  an der  Ei n-
ri c htu n g . . . )  mi t Mögl i c h kei t des Wi der-
s pr u c hs

•   Ver abr edu n gs mö gl i c h kei te n auf der  Wan d
sc h affen,  z. B.  z u Wor ks h o ps,  Ei nf ü hr u n gen,
Di s k ussi o n en,  Str ei t

wi l l  au c h kei n e
pol i ti s c h e Pr o-
gr a m mati k l i e-
fer n,  s o n der n be-
sc hr ei bt Di l l e ma-
ta,  Wi r k u n gen
u n d ei ni ge L ö-
s u n gsver s u c he.

An dr eas Pi t-
ter/ H el e n a Ver del

( 2 0 1 0,  Pr o medi a i n Wi e n,  
2 3 9 S. )
I st es ei n B u c h f ür  al l e,  di e ger n
auf de m S ofa vo n r evol uti o n ä-
r e n H el dI n n en tr äu men,  aber

si c h ge n au da-
dur c h abh al te n
l assen ? Oder
doc h ei n e Anr e-
gu n g f ür  ei ge-
n es H an del n ?
Di e Autor I n n en
stel l e n 3 0 P er -
s ö nl i c h kei te n
vor,  di e Ge-
sc hi c hte ge-
sc hri e ben o der
das z u mi n dest

ver s u c ht h aben.  Vi el e vo n i h n e n
si n d i n i hr e n Wi r k u n gs kr ei se n
z u bekan nten N a men ge wor den
−  vi el e wur den z u L ebzei te n ver-
fol gt,  s p äter  aber  ver e hrt.  F ür
ei n e n wi der stän di ge n Al l t ag
tau gen si e e h er  ni c ht al s Vor-
bi l d,  aber  s c h o n al s p ol i ti s c h es
F an al ,  wi e f ortsc hri ttsfei n dl i c h
di e Wel t,  al l e n vor an di e westl i -
c h e Wel t ei nsc hl i e ßl i c h der
h er r sc hen den De mokr ati e n d oc h
i st.  Was vor an bri n gen k ö n nte,
wi r d mei st ni e der ge metzel t.

Bücher zu politischem
Engagement

Kl aus Sc h ön ber ger/
Ove S utter  ( H r s g. )

( 2 0 0 9,  Assozi ati o n A
i n Berl i n,  2 6 9 S. )
Ei n anr egen d gestal te-
tes B u c h vol l er  I deen
u n d Bei s pi el e.  Der
Sc h wer pu n kt l i e gt auf
Str aßen pr otest u n d de n
dorti ge n Kl assi ker n vo m F ah ne-
sc h wen ken ü ber  T- S hi rt- P ar o-
l e n bi s z u Gr affi ti es.  Et was u n-
ver stän dl i c h i st,  vor  al l e m an ge-
si c hts des br ei t ausl e g bar en
B uc hti tel s,  d ass vi el e be kan nte
Akti o nsfor men wi e Mi l i t an z,
S abotage,  ver stec ktes Theater
u n d vi el e F or men der  Ko m mu-
ni k ati o ns g ueri l l a ni c ht o der
kau m er wäh nt wer den.  Wer di e
I nter n ets a m ml u n g www. di r ect-
acti o n. de. vu ansc h aut,  wi r d i m
Ver gl ei c h di e er h ebl i c h e n L ü-
c ken sc h nel l  er ke n ne n.

Ul r i ke L au benth al /
Rei n er  Stei n weg

( 2 0 1 1,  Br an des &Apsel  i n
Fr an kf urt,  2 8 7 S. )
F ast al l e,  di e R an g u n d N a men
h aben i n ge wal tfr ei e n Be wegu n-
gen des de utsc hs pr ac hi ge n R au-
mes tr agen hi er  i h r e Si c ht wei se
z us a m men.  Sei te f ür  Sei te wi r d
s pür bar,  wi e ver bi sse n si c h di e
Akteur I n n en an de n Str o h h al m
„ Ge wal tfr ei h ei t “ kl a m mer n.
Der sc h afft I de nti tät,  s c h wei ßt
z us a m men u n d f ü hrt z u aggr es-

si ve n Di stanzi er u n ge n vo n al -
l e m,  was ni c ht
daz u ge h ört.
Ei n e g ute Theo-
ri e der  Ge wal t-
fr ei h ei t i st d a-
bei  i m gesa m-
ten B u c h ni c ht
ben an nt.  Statt-
dessen wer den
al l e mögl i c h e n
erfol gr ei c h en
Ka mpagnen al s
ei ge ner  E rf ol g
dar gestel l t −

was si e aber  ni e war en.  De n n i n
der  Defi ni ti o n auf Sei te 1 5 9
„ Di e an o ny me S abotage i st kei -
n e F or m der  ge wal tfr ei e n Akti -
o n “ stec kt ei n e Abs age an
H an dl u n gen,  di e s o wohl  bei m
Castor pr otest wi e au c h i n der
Kyri tzer  H ei de o der  bei  St utt-
gart 2 1  i m mer wi e der vor ka-
men.  Das B u c h l o h nt aber,  z u

l ese n −  u m i m Ori gi n al  n ac h z u-
l ese n,  wi e d o g mati sc h,  f ast r el i -
gi ös di e Ge wal tfr ei h ei t i n der
Pr axi s aussi e ht,  ver bu n den mi t
i nter n en Hi er ar c hi e n u n d z e nt-
r al er  Ste uer u n g,  wi e si e i n de n
Texten der  F ü hr u n gsf u n kti o n är e
J oc hen Stay u n d J ör g R o h wed-
der al s Zi el  vor gegebe n wer den.

Mi c h ael  S o nthei mer

( 2 0 1 0,  D V A i n Mü nc he n,  
2 2 4 S. ,  1 9, 9 5 €)
Es gi bt i n z wi sc hen se hr  vi el e
B üc her,  di e si c h al s gesc hi c htl i -
c h er  Abri ss der  R AF ver ste hen.
Daz u ge h ört au c h di eses,  wel -
c h es e h er  ei n e Li g ht- Ver si o n

dar stel l t.  „ Ei n e k ur ze Ge-
sc hi c hte der  R oten Ar mee Fr ak-
ti o n “ h ei ßt de n n au c h der  U n-
terti tel .  Das B u c h l i est si c h an-
geneh m u n d i st ges pi c kt vo n Zi -
taten,  di e z u mi n dest s u g geri e-
r e n,  de n O- To n der  d a mal s Be-
tei l i gte n wi e der z u geben.  N ur
f ür  ei n e n Tei l  si n d Quel l e n an-
gegeben,  s o d ass es −  wi e i m mer
z u di ese m The ma −  s c h wer i st,
di e N ähe z u m tats äc hl i c h e n Ge-
sc hehen ei nsc h ätzen z u k ö n nen.
Dass der  Autor aber  bei  der  Be-
sc hr ei b u n g bl ei bt u n d si c h ni c ht
al s l etzter  Ri c hter  ü ber  di e Ge-
sc hi c hte aufs pi el t,  sc h afft i h m
ei n e n an geneh men Abstan d z u
manc h an der en Sc hr ei -
berl i n gen der  Zu nft.

S us an Zi m mer man n

( 2 0 1 0,  man del bau m i n
Wi en,  2 7 2 S. ,  2 4, 9 0 €)
Auf ei n e s ol c h e Fr age-
stel l u n g muss mensc h
er st mal  k o m men:  Wel -
c h e Wi r k u n g h atten
gr o ße i nter n ati o n al e
Refor mbe wegu n gen auf
di e Stär ku n g n ati o n al er  Ge-
r ec hti g kei te n u n d Gl ei c h h ei te n −
u n d auf di e i nter n ati o n al er,  al s o
der L ebensver h äl t ni sse i m Ver-
gl ei c h z wi sc hen N ati o n en,  Staa-
te n o der  Konti n e nten ? Das ste ht
n ä ml i c h,  wi e i m B u c h an ei ni -
ge n Bei s pi el e n gl o bal er  Kä mpfe
u m Ar bei ts bedi n g u n gen,  ge gen
S kl aver ei ,  Gl ei c h ber ec hti g u n g
oder c hri stl i c h e Mi ssi o ni er u n g
( ei n e et was s o n der bar e Zusa m-
menstel l u n g)  oft mal s i m Wi der-
s pr u c h z u ei n an der.  Di e Autori n

Davi d Gr ae ber

( 2 0 1 2,  Ca mpus i n
Fr an kf urt,  2 0 0 S. ,
1 4, 9 0 €)
Der Autor i st i n z wi -
sc h en ei n er  der  Pr o-
mi n enten vo n Occ u py,
bei  de n en ei n e F ü h-
r u n g o der  Stel l vertr e-
t u n g ei ge ntl i c h fe hl e n
s ol l .  Doc h auf de m
B uc hr ü c ken ste ht

„ Vor de n ker “,  vor n e „I ni ti ator “
u n d i n de m bei l i e ge n den „ Revo-
l uti o ns- G ui de “ sc hr ei bt er  wi e
sel bstver stän dl i c h ei n Vor wort.
Auc h d as B u c h sel bst z ei gt di e
Verfassthei t vo n Occ u py ganz
exe mpl ari sc h:  E s i st ei n E r z ähl -
b u c h aus der  Si c ht des „ Vor-
den ker s “.  Der  ver al l ge mei n ert
sei n e Auffass u n gen z u pol i ti -
sc h en P osi ti o n en,  was k o mpati -
bel  i st z u ei n er  wei t gehen d i n-
h al tsfr ei e n Be wegu n g,  di e l ei c h-
te Be ute f ür  Be wegu n gsagentu-
r e n u n d - ap par ate i st.  Ger adez u
n ai v wi r bt Gr aeber f ür  mehr
De mokr ati e u n d i nter pr eti ert
di e s o u nsc h arf,  d ass er  An ar-
c hi e f ür  de n „l o gi sc h e n
Sc hl uss “ der  De mokr ati e h äl t
( S.  1 0 4) .  Mi t Kri ti ke n an Ko n-
se ns,  moder nen H i er ar c hi e n
sc hei nt er  si c h ni e ausei n an der-
gesetzt z u h aben.  Occ u py l e bt
davo n,  g an z u nver sc h ul det z ur
S peer s pi tze vo n Be wegu n g er -
kl ärt wor den z u s ei n.  Gr aeber
l e bt davo n,  n ur  tei l ver sc h ul det
z u m Kopf vo n Occ u py i nszeni ert
z u wer den.



•  Tatsäc hl i c h aber d ürfte n s ol c h e Bes uc he
weder  h äufi g n oc h das Pr o bl e m sei n,  s o n-
der n di e Fr age der Defi ni ti o ns mac ht:  Wer
besti m mt,  was ei n N azi  i st u n d wer  des h al b
r ausfl i e gt ? Ni c ht z ufäl l i g si n d Aus gr en-
z u n gs debatten i n k o ntr ol l i erte n R äu men bei
n äh er e m Hi nse hen f ast i m mer Mac htkä mp-
fe ver sc hi e den er  Fl ü gel  i m R au m.

•   N azi s ausz u gr enze n,  bedi e nt der e n Vor ur-
tei l e u n d mac ht si e i n i hr e n Zus a m men h än-
gen z u H el dI n nen.

•   War u m s ol l  es ei ge ntl i c h besser sei n,  wen n
si c h N azi s woan der s tr effe n ? Al s o wo „ wi r “
si e ni c ht s e h en,  ni c ht vi el l ei c ht s o gar mi t h ö-
r e n k ö n n en . . . ? I st d a ni c ht di e man gel n de
P h antasi e p ol i ti s c h er  Be wegu n g di e Mutter
des Abgr enz u n gs gedan kens ?

Fal l  be kan nt.  Das mag Zufal l  s ei n,  aber offe-
n e n R äu men fe hl e n di e R egel n u n d,  wen n es
g ut l äuft,  au c h n or mi er e n de Codes.  Das bedeu-
tet,  d ass ei n S pi tz el  si c h s ozi al  i ntegri er e n
muss,  währ en d er  i n k o ntr ol l i erte n R äu men di e
R egel n u n d Co des beac hte n muss −  d an n i st der
Weg z u al l e m fr ei .  I n offe nen R äu men i st al l es

i m mer z u gän gl i c h,  d. h.  was au c h i m mer d ort
mal  ( wei l  Mensc hen Fe hl er  ge macht h aben)
gef u n den wi r d,  i st k au m ko n kr eten P er so ne n
z u or dnebar.  Al l e k ö n nen al l es ge wesen sei n.
U n d si e bi l de n kei n e f est Gr u ppe −  au c h ei n R e-
pr essi o nssc h utz.

Was t u n,  we n n Nazi s ko m me n?
Ei n e s c h ö ne Fr age.  U n d s o vertr aut,  äh n el t si e
doc h star k de n An gst mac her I n nen vo n BI L D-
Zei t u n g u n d Aktenzei c h en XY,  wen n di ese
ü ber  r ec hts-  o der p ol i z ei fr ei e R äu me h er zi e-

h en.  L ei der i st d as au c h i n p ol i ti s c h e n u n d s o-
zi al e n Be wegu n gen wei t ver br ei tet:  Wo Kon-
tr ol l e fe hl t,  k ä men N azi s,  Ver ge wal ti ger I n n en
oder i r ge n d wel c he ki n derfr esse n de n Al i e ns.  S o
abs ur d di eser Ge dan ken gan g i st,  s o gi bt es
doc h ei ni ge Ant worten.

•   R egel mäßi g hi l ft ei n e R e gel  „ N azi s r aus “
ni c ht.  De n n der Str ei t ge ht j a ni c ht u m di e
sti efel tr agen den Gl atz köpfe mi t B o mberj a-
c ke u n d B asebal l s c hl äger,  di e s c h o n ei n e n
Meter  hi nter der  Ei n gan gstür ei n e S p ur  der
Ver ni c htu n g hi nterl asse n ( wol l e n) .  H i er
wür de au c h i m offe ne n R au m ( h offe ntl i c h)
kei n Z wei fel  an ei n er  r o b usten R eakti o n be-
steh en −  s c hl i e ßl i c h i st di e Sel bstvertei di -
g u n g der Offe n hei t des R au mes mi t de m
Konzept der  Offe n hei t ver bi n dbar.  E s d arf
eben n ur  ni c ht z ur  R egel n u n d F or mal i si e-
r u n gen f ü hr en.

wi dri g kei t o der  gar  Str aftat
si n d u n d wi e Datensc h utz u n d
Gehei mni str äger sc h aft z u ei n an-
der  ste hen.  Ch ec kl i ste n ver vol l -
stän di ge n di e Ar bei ts hi l fe n,  de-
r e n An wen du n g aber  doc h u nter
den fe hl e n den,  ver bi n de n den
Er kl är u n gstexten l ei det.

Mari e- L ui s Wal l r aven- Li n dl /
Anton Str u n z/ Moni ka Gei ß

( 2 0 1 1,  De utsc h es I nsti t ut f ür
U r bani sti k i n Berl i n,  2 1 9 S. )
Ü ber si c htl i c h ge gl i e dert,  pr a-
xi s n ah gesc hri e be n u n d mi t an-
sc h aul i c h e n Tabel l e n u n d Ab-
l aufsc h e mata ver se hen,  bi etet
das A4- B uc h ei n e g ut ver wen d-
bar e Ar bei ts hi l fe f ür  di e Pr axi s
der  Bebau u n gs pl an u n g.  Sc hri tt
f ür  S c hri tt wer den di e Verfah-
r e nsabl äufe er kl ärt,  an h an d vo n
Bei s pi el e n u n d kl ei n e n S ki z ze n
erl äutert.  Das B u c h ei g n et si c h
f ür  al l e,  di e si c h ei n mi sc hen
wol l e n,  u n d f ür  al l e,  di e di e
Verfahr en sel bst betr ei be n o der
davo n betr offe n si n d.

Fel i ci tas Weck/ Ger d Si e bec ke

( 2 0 1 3,  VS A i n H a mbur g,  
1 0 1 S. ,  7, 5 0 €)
Der VS A- Verl ag h at ei n e R ei h e
auf gel e gt,  di e de m Tr en d z ur
zentr al i si erte n Be wegu n gs ko n-
zepten u n d - ap par aten z u mi n-
dest t h eor eti sc h e ntgegen wi r ken
kö n nte:  „ Cr as h k ur s Ko m mu-
ne “.  E s ge ht u m pr akti sc h e
H an dl u n gs opti o n en i n der  Ge-
mei n depol i ti k,  d. h.  di e B ü c her
si n d f ür  Ko m mu n al pol i ti ker I n-
n e n u n d d ort akti ve I ni ti ati ve n
gedac ht.  I m Ban d 7 ge ht es u m
For men der  Öffe ntl i c h kei ts ar-
bei t.  S c h wer p u n kt i st d abei  di e
Stei ger u n g der  ei ge nen H an d-
l u n gsfähi gkei t d ur c h besser e
R hetori k,  g ut or gani si erte Ver-
anstal t u n gen,  ei ge ne Medi e n,
i nter akti ve I nter n etan gebote . . .

I nfo gr u ppe B an kr ott ( H r s g. )

( 2 0 1 2,  e di ti o n
asse mbl age i n
Mü nster,  1 5 2 S. ,
9, 8 0 €)
Ei ge ntl i c h wär e
das kei n e Be mer-
k u n g wert,  s o n-
der n Sel bstver-
stän dl i c h kei t.
Aber i n s ozi al e n
Be wegu n gen,  i n
de nen es stän di g
u m H ege moni e u n d Pfr ü n de
geht u n d wi e si n d i n De utsc h-
l an d n u n mal  typi sc h si n d,  i st es
doc h ei n e be mer kens werte Aus-
n ah me:  I n di ese m B üc hl ei n si n d
u nter sc hi e dl i c h e,  z u m Tei l  k o nt-
r är e Ansi c hten aus ver sc hi e de-
n en E c ke n z usa m men gestel l t.
Al l er di n gs si n d es,  bi s auf ei n e
absc hl i e ßen de Abh an dl u n g ( di e
aber au c h ni c ht aus ei n er
deutsc hs pr ac hi g- an ar c hi sti -
sc h en E c ke sta m mt) ,  Ü ber set-
z u n gen.  S o mi t fe hl t ei n Bl i c k
auf di e Gesc heh ni sse hi er  −  f ür
ei n e kri ti sc h e An al yse vor  al l e m
der U S- a meri kani sc h en Occ u-
pystI n nen i st d as B u c h aber
se hr  n ützl i c h.

( 2 0 1 1,  L ai ka i n H a mbur g,  
2 0 0 S. ,  2 4, 9 0 €)
Ei n L eseb uc h ü ber  di e Tage,  al s
das The ma „ Gl o bal i si er u n g “
en dgül ti g i n di e e ur o päi sc he De-
batte sc h wappte −  mi t vi el  Bl ut
u n d Tr änen( gas) .  Bi s 2 0 0 1 h at-
te n n ur  f er n e Beri c hte ü ber
Aufstän de u n d Pr oteste de n
sel bster n an nten N abel  der  Wel t
er r ei c ht −  a m e h esten n oc h di e
Befr ei u n g gr o ßer Tei l e vo n
Chi apas i n Mexi k o d ur c h di e
Zapati stas.  1 9 9 9 f ol gte d an n
mi t de n Str aße n kä mpfen vo n
Seattl e der  S pr u n g i n di e N ac h-
ri c hte n des gl o bal e n N or dens,
aber er st Ge n u a sc h uf de n me-

di al e n Aufsti e g z u m The ma des
J ahr zeh nts.  I n mehr e-
r e n Beri c hten,  I nter -
vi e ws s o wi e i ns ges a mt
sec hs Fi l men auf z wei
D VDs bri n gt das B u c h
ei n e n i nte nsi ve n Ei n-
dr u c k der  Tage i ns Ge-
däc htni s z ur ü c k.

Fl ori an Kessl er

( 2 0 1 3,  H anser  Berl i n,
2 4 0 S. ,  1 4, 9 0 €)

„ Di e Ku nst des besser e n De-
monstri er e ns “ wi l l  d as B u c h

l aut U nterti tel  ver mi ttel n.  E s
l i est si c h hi n gegen e h er  wi e d as
Tagebu c h ei n es Vi el - De mon-
stri er er s,  der  ni c ht vi el  vor h er
ü berl e gt,  s o n der n hi n geht,
g u c kt u n d si c h s o s ei n e Gedan-
ken mac ht.  Di e er z ähl e n vi el
ü ber  di e aktu-
el l e Verf asst-
h ei t p ol i ti s c h er
Be wegu n gen.
Doc h wer n ur
mi tl äuft,  h at
Gr en zen der
Wahr neh-
mu n g.  Di e l i e-
ge n i m F akti -
sc h en.  Was
ni c ht stattfi n-
det ( mi t u nter
i n der  l an g-
wei l i ge n,  de utsc hen „ Li n ken “
auc h ni c ht stattfi n den darf) ,  i st
ni c ht z u s e h en u n d d aher au c h
ni c ht e xi ste nt.  S o s c h affen es
Abh an dl u n gen ü ber  kr eati ve
Str aßen pr otestf or men ni c ht
ei n mal  i n di e Li ter aturl i ste n,
gesc h wei ge de n n i n di e Ü berl e-
g u n gen z ur  Pr axi s.  L es bar i st
das B u c h de n n oc h:  F ür  al l e,  di e
auf De mos ge hen,  al s P oesi e-
b u c h,  was si e s o äh nl i c h erl e ben
d ürfte n.  F ür  al l e an der e n al s
Ansc h au u n g,  wi e weni g ge ht.
Di e Be wegu n g beko m mt di e
B üc her,  di e si e ver di e nt.

Bücher zu Beteiligung

P arti zi a N anz/ Mi ri a m Fri tsc he

( 2 0 1 2,  B u n deszentr al e f ür  p ol i -
ti sc h e Bi l d u n g,  5 2 7 S. ,  4, 5 0 €)
Kapi tel wei se wer den Verfahr en
besc hri e be n,  wi e B ür ger I n n en
vor al l e m l o kal  u n d i n der  k o m-
mu n al e n P ol i ti k ei n bez oge n u n d
betei l i gt wer de n k ö n n en.  E s
geht d abei  u m Befr agu n gen,
Mi tbesti m mu n g u n d Pl an u n gs-
verfahr en −  j e doc h ni c ht u m di e
f or mal e n Aspekte,  s o n der n di e
Meth o den,  wi e s ol c h e Pr ozesse
gestal tet,  di e Betei l i gte n ge-
won ne n o der  aus ge wähl t,  er -
r ei c ht u n d ei n gebu n den wer den
kön nen.  Bei s pi el e mac hen di e
An wen du n gsfor men de utl i c h er.
Das n ützl i c h e B u c h i st ü ber
www. bpd. de z u be ko m men.

Marti n Zi l ke ns

( 2 0 0 7,  De utsc hes
I nsti tut f ür  U r bani sti k
i n Berl i n,  2 0 3 S. )
Das A4- gr o ße B u c h
beh an del t di e bei de n,
i m Ti tel  ge n an nten
The men se hr  u nter -
sc hi e dl i c h.  N ur  ei n
Zeh ntel  des U mfan gs

wi d met si c h de m Zu gan g z u
Akten,  j e wei l s weni ge Sei te n
enth al te n Tabel l e n ü ber  r ec htl i -
c h e Mögl i c h kei te n n ac h U m-
wel ti nfor mati o ns-,  Ver br au-
c heri nfor mati o ns-  u n d I nf or ma-
ti o nsfr ei h ei ts gesetz.  Das i st z u
weni g u n d f ür  di e Pr axi s
sc hl i c ht u n br auc h bar.  Besser  i st
es u m di e Ausf ü hr u n gen z u m
Datensc h utz bestel l t.  H i er  fi n-
de n si c h vi el e Tabel l e n u n d
Sc h au bi l der,  wi e mi t Daten u m-
z u ge hen i st,  wel c h e Stel l u n g
Datensc h utz beauftr age h aben,
wo di e Gr e n zen z ur  Or d n u n gs-

L an des b ür o der  N atur sc h utz-
ver bän de N R W

( 2 0 0 8- 2 0 1 2 i n dr ei  B än den,
L an des b ür o i n Ober h ausen,  
j e 7 7 0- 1 0 0 0 S. ,  1 4 9 €)
Ei n ri esi ges Wer k mi t dr ei  pr al l
gef ül l te n Akten or d ner n vol l er
Texte u n d Bei s pi el e.  Auf getei l t
z u m ei n e n n ac h de n H an dl u n gs-
fel der n an er kan nter  N atur-
sc h utzver bän de,  z u m an der en
n ac h de n F ac h pl an u n gen,  i n de-
n e n di ese betei l i gt wer den,  bi e-
tet es s e hr  pr äzi se I nf or mati o-
n e n.  Di e er ste n bei de n B än de
er sc hi e n e n 2 0 0 9 u n d h an del te n
di e Ei n gri ffsr egel u n g,  U mwel t-
vertr ägl i c h kei ts pr üf u n g,  Arten-
u n d Gebi etssc h utz,  Ge wässer-
sc h utz,  B aul ei t pl an u n g s o wi e
Sc hi e n e n-  u n d Fl u gver kehr ab.
I m H er bst 2 0 1 2 er sc hi e n en der
dri tte B an d z u B o den abbau,
Str aßenver ke hr,  R au mor dn u n g
u n d L an dsc h afts pl an u n g.  Zu-
s a m men sc h affen si e ei n e n
R u n du mbl i c k r el evanter  Vor-
sc hri fte n,  pl an eri sc h er  I nstr u-
mente u n d f ac hl i c h er  Gr u n dl a-
gen.  Auc h r ec htl i c h e Fr agestel -
l u n gen wer den h an dl u n gsori e n-
ti ert auf ber ei tet;  C h ec kl i ste n
u n d Ti p ps f ür  di e Stel l u n g n ah-
men l ei ste n Hi l f estel l u n g bei
der  k o n kr eten F al l bear bei t u n g.
Dur c h de n U mfan g i st d as
Wer k ni c ht n ur  f ür  di e,  ge gen-
ü ber ei n z el n e n B ür ger I n n en
oder ni c ht an er kan nten Gr u p-
pen pri vi l e gi ert an Pl an u n gen
betei l i gte n N atur sc h utzver bän-
de geei g n et,  s o n der n au c h f ür
al l e di e,  di e o h n e di ese n H i nter -
gr u n d akti v wer den wol l e n.  Di e
Bän de k ö n nen au c h ei n z el n be-
stel l t wer den u n d k osten d an n
5 4 bz w.  ( B an d 3)  6 4 €.  Mehr
I nfor mati o n en u n d Bestel l e n
auf www. l b- n atur sc h utz- nr w. de/
h an dbuc hver ban ds betei l i g u n g.
ht ml .



sexi s mus-,  ni c ht Sexi stI n ne n- fr ei e n R au m.
Es ge ht aber au c h dar u m,  dass Mensc he n
i hr  Ver h al te n u n d i hr e anti e manzi p atori -
sc h en Ü ber zeu gu n gen ver än der n −  j e doc h
ni e d ur c h Ver r egel u n g,  s o n der n d ur c h Ko m-
mu ni kati o n u n d Auf kl är u n g.

•   R ol l e ns pi el e z u Abl äufen u n d Ei n mi sc h u n g
i n s ol c h e Abl äufe

•   I nf or mati o nsver anstal t u n ge n z u F or men
von Di s kri mi ni er u n g u n d anti e manzi patori -
sc h er  Pr o pagan da,  i ns bes o n der e au c h ver-
stec kte,  u nsi c htbar e Arte n ( z. B. :  „ Wo be-
gi n nt ei n r assi sti sc her o der  s exi sti sc h er
Ü ber gri ff ? “ o der „ Was i st ei n e r ec hte F or m
der Kapi tal i s mus kri ti k ? “ us w. )

•   Ver stec ktes Th eater ( z. B.  Ü ber gri ffsi t u ati -
o n n ac hstel l e n u n d ansc hl i e ße n de Aus wer-
t u n g)  −  i m offe n en R au m gen auso mögl i c h
u n d oft n öti g wi e i n der  Öffe ntl i c h kei t.

•   I dee ns a m ml u n g f ür  I nter venti o n e n ( z. B.  al s
Wan dzei t u n g,  Or d ner,  Gesc hi c hte n bu c h . . . )

J a u n d n ei n.

J a,  wei l  si e ei n gege n k ul t ur el l es Pr oj ekt si n d.
Di e E r ken ntni s „ Es gi bt ni c hts Ri c hti ges i m
Fal sc hen “ gi l t hi er  i n beso n der e m Maße.  Di e
Mensc he n s c hl e p pen i hr e Zuri c htu n gen,  de n
Al l tagsstr ess u n d das Den ken i n i hr e n N or men
mi t i n de n R au m.  J e n ac h Aus gestal t u n g wer-
de n si e n ur  mehr  o der  weni ger  star k mi t de n
dort ge wol l te n,  an der en Ori e nti er u n ge n k o n-
fr o nti ert.  S o besteht di e Gefahr,  d ass si c h h er r -
sc h aftsför mi ge Ver h al te ns wei se n ( z u n äc hst)
offen ausl e ben.  Gr ö ßer e Pr o bl e me ber ei te n
he ute oft di e Ori e nti er u n gsl osi g kei t u n d di e
man gel n de Befähi g u n g,  si c h i m ei ge ne n Al l t ag
sel bst z u or gani si er e n.  Da i m offe nen R au m di e
H an d fe hl t,  di e mensc h l ei tet,  f ährt d as mi tu n-
ter  d az u,  d ass kei n o der  n ur  ei n s c h wac her I m-
pul s z u m ei ge n en H an del n bl ei bt.  Der  offe n e
R au m wi r d z u m Ort des Abh än gens u n d Ko ns u-
mi er e ns.  Al l  d as i st kei n Fe hl er  des offe ne n
R au mes,  s o n der n d as Dr a ma der Au ßen wel t,
wel c h e i n de n u n ger e gel te n Ber ei c h hi n-
ei n dr ü c kt −  oft al s l etzte Zufl u c ht f ür
Mensc he n,  di e dr au ßen an de n R an d ge-
dr än gt si n d o der i n an der en R äu men
r aus gesc h mi sse n wur den.

Doc h das i st n ur  di e h al be Ant wort.  De n n
au c h ei n „ N ei n “ i st al s Ant wort r i c hti g,
wei l  . . .

•   Ge gen kul t ur  i st offe nsi ve p ol i ti sc h e
Akti o n.  E s ge ht ni c ht n ur  u m di e Ver-
wi r kl i c h u n g ei n es k o n kr etes Pr oj e ktes,
s o n der n au c h i m mer u m ei n e Ver-
sc hi e bu n g vo n Di s k ur sen,  Wahr neh-
mu n gen us w.  Di eses k an n au c h dan n
dur c h di e g ut ver mi ttel te I dee ei n es
offene n R au mes gel i n gen,  wen n der
R au m sel bst ( i r ge n d wan n mal )  s c h ei -
tert.  E manzi p ati o n i st ei n Pr ozess;  der

Ver s u c h i n ei n e n e manzi p atori sc hen Pr ozess
Si c h er hei t z u pr oj i zi er e n bedeutet dessen
E n de.

•   An der e Zei te n,  an der e E r gebni sse:  Ni c ht
i m mer war der  Tr e n d der  Zei t s o auf Mi t-
l äufer I n nentu m,  N utz u n g vor geferti gter
Sc h abl o nen ( St u n de n pl an,  Wahl e n,  L er n-
modul e,  An gebot & N ac hfr age,  Apps . . . )  aus-
geri c htet wi e h e utz utage,  z u mi n dest i n de n
I n dustri e n ati o n en.  E s g ab Zei te n,  i n de ne n
sel bstor gani si erte u n d offe ne I nfr astr u ktur
an ges agter war al s h e ute,  z. B.  Anfan g der
9 0er J ahr e mi t de n da mal s z ahl r ei c h en U m-
wel t-  u n d Pr oj ekt wer kstätten.  Auc h h e ute
l i e ge n i n etl i c h en Ko nzepten di e P otenti al e
f ür mehr −  vo n de n Sel bst hi l fe wer kstätten
ü ber  G ueri l l agar deni n g o der s ol i d ari sc he
L an d wi rtsc h aft bi s z ur  Open S o ur ce.

•   S el bst h e ute gi bt es offe n e Pr oj ekte,  z. B.
Akti o ns pl attfor men,  G ärten,  Wer kstätten,
di e f u n kti o ni er e n.  Z war e ntp u ppen si e si c h
bei  n äh er e m Hi nse hen i m mer au c h al s tei l -
gesc hei tert.  Aber mi tu nter  r ei c h en ei n p aar
Mensc h en,  u m di e I dee z u r eani mi er e n −  ge-

r ade wei l  si e i n der  L o gi k h an del n,  d ass n ur
das g ute F u n kti o ni er e n des Ges a mten au c h
i h n en ei n e H an dl u n gs pl attfor m bi etet.

Ei n l än ger er Text,  der  au c h er gän zt wer den
kan n u n d müsste,  ste ht auf www. deu.  
an ar c h opedi a. or g/Offener _R au m- Pr obl e me.
I deen z u Do mi n an z abbau u n d kr eati ve Gr u p-
pe n meth oden fi n den si c h auf 
www. hi er ar c h ni e. de. vu.

Ei nl ad u n g:  
Zu m Konze pt der „ offe ne n Räu me “,

de n Sc h wi eri g kei te n u n d Lös u n gs mög-
l i c h kei t e n fi n det a m vi erte n Adve nt

( 20. - 22.  Deze mber 2013) ei n Se mi nar i n
der Pr oj e kt wer kstatt i n Saase n statt.

I nf os u n d An mel d u n g ü ber 
www. pr oj e kt wer kstatt. de/ter mi ne!

„ Sc h utzr au m“ u n d „ Defi ni ti ons mac ht “
wür de n auf ge ge be n
Das sti m mt −  aber n ur  aus f or mal er  P er s pekti -
ve.  De n n Sc h utzr au m u n d Defi ni ti o ns mac ht
si n d,  j e denfal l s i n der  ü bl i c h e n,  f or mal i si erte n
Art,  R egel n −  n oc h d az u wel c h e,  di e mi t de n
zentr al e n Di s k ur sen vo n Wahr hei t u n d Aus-
sc hl i e ß u n g o peri er e n.  Der  U mgan g mi t di s kri -
mi ni er e n den u n d ü ber gri ffi ge n Ver h al te ns wei -
se n bezi e ht si c h z u de m mei st auf di e s o h an-
del n den P er so n en u n d ni c ht auf d as Ver h al te n.
Zi el  i st,  di e P er s o n fer n z u h al te n u n d ni c ht ei -
n e n di s kri mi ni er u n gsfr ei e n R au m h er z ustel -
l e n.  L etzter es k an n s o gar  al s Zi el  aus de n Au-
gen verl or e n wer den,  wen n di e „ J agd “ auf ei n-
zel n e P er so ne n abl e n kt vo n de m Be mü hen u m
ei n e al l tägl i c h e Pr axi s.

Dabei  s agt d oc h s c h o n di e ü bl i c h e Kri ti k an de n
Kon zepten der  R e gi er e n den,  d ass Si c h er hei t
ei n e I l l usi o n i st.  S o z u t u n,  al s k ö n nten Hi er ar-
c hi e n,  Pl e n a,  R egel n o der s o nst et was Ü ber-
gri ffe ver hi n der n,  i st ge n auso ei n e Täusc h u n g
wi e der  Gl au be an P ol i z ei  u n d J usti z.  Dah er  i st
es −  au c h i n Bez u g auf offe n e R äu me −  ni c ht
si n n vol l ,  z u ver s u c hen Si c h er hei t z u s u ggeri e-
r e n,  s o n der n offe n z u n e n nen,  d ass es ei n e s ol -
c h e ni c ht gi bt.  Des h al b u n d au c h al s wi r ksa ms-
tes Mi ttel ,  Di s kri mi ni er u n gen u n d Ü ber gri ffe
aus ei n e m R au m fer n z u h al te n,  br au c ht es der
Akti vi er u n g al l er  Mensc he n i m R au m. .  H i l f-
r ei c h si n d di e Stär k u n g vo n Wahr n eh mu n gs-
u n d H an dl u n gsfähi g kei te n,  Or gani si er u n g u n d
Ver netz u n g,  gegensei ti ger  U nter stütz u n g,  R e-
fl e xi o ns-  u n d Str ei t meth ode n.

•   Wor ks h ops u n d Tr ai ni n gs z ur  Fr age „ Was
si n d Di s kri mi ni er u n gen u n d Ü ber gri ffe ? Wo
fan gen si e ber ei ts an ? Wi e k an n i c h si e er -
ken nen ? “ u n d „ Wel c he H an dl u n gs mögl i c h-
kei te n besteh en:  Di r e kte I nter ve nti o n,
Sc h utz mögl i c h kei te n,  Tr ans par e nz . . . ? “

•   H er stel l u n g u n d Dar stel l u n g al s di s kri mi -
ni er u n gs-  u n d da mi t an gstfr ei er  R au m,  d. h.
di e I dee der di r e kten I nter ve nti o n muss s o
offensi v d ar gestel l t wer den,  d ass si e bei  al -
l e n al s wi c hti ge Gr u n dl age wahr gen o m men
wi r d.  Dan n k an n er stens di e Ber ei tsc h aft
z ur Anei g n u n g vo n H an dl u n gs mögl i c h kei te n
entsteh en u n d z u m z wei te n d as Vertr au en i n
den di s kri mi ni er u n gsfr ei e n R au m wachse n,
da mi t P er s o nen mi t s ol c h e n Än gste n i h n
au c h betr eten wol l e n.

•   S c h aff u n g vo n Di s k ussi o nsr äu men dar ü ber,
o b Auf mer ks a mkei t u n d di r e kte I nter ve nti -
o n r ei c h e n,  d. h.  o b Än gste ab gebaut wer de n
kön n en u n d ei n an gstfr ei er  R au m e ntsteht.
Di eser e ntsteht d adur c h,  d ass Mensc h en er -
l e ben,  d ass der  di s kri mi ni er u n gsfr ei e R au m
akti v h er gestel l t wi r d −  al s o i m Al l t ag,  i n
der k o n kr ete n Si t u ati o n.

•   Offe nsi ve Dar stel l u n g der  Offe n hei t f ür  al l e
Mensc he n,  aber  ni c ht f ür  al l e Ver h al te ns-
wei se n −  d as ge n auer  be n en n en ei nsc hl i e ß-
l i c h der  U mgehe ns wei se.  E s ge ht al s o i n
er ster Li ni e u m ei n e n f asc hi s musfr ei e n,
ni c ht F asc hi stI n ne n- fr ei e n R au m,  u m ei n e n

R ea d er „H iera rch N I E “: Vo l l er
Tip p s fü r krea tive

Gru p p en m eth od en u n d
D om in a n za b b a u − m i t Ka p i tel zu

„offen en R ä u m en“.

www.a ktion sversa n d .d e.vu



“

S pr ec heri n ( ab c a.  0: 0 2: 3 0) :  „

“

S pr ec heri n ( ab c a.  0: 0 3: 0 2) :  „

“

R obert J u n gk ( c a.  0: 1 1: 0 0) :  „

“

S pr ec her ( ab c a.  0: 5 0: 0 0) :  „

“

S pr ec heri n ( ab c a.  1:
0 3: 4 0) :  „

“

Gü nter  Zi nt,  F otogr af ( ab c a.  1: 0 9: 0 0) :  „

“

S pr ec her ( ab c a.  1: 1 4: 0 0) :  „

“

S pr ec her ( ab c a.  1: 1 9: 5 0) :  „

“

S pr ec her ( ab c a.  1: 3 2: 0 0) :  „

Str o h m i st al ter  Anti - Ato m- Kä mpfer,  Autor
ei n es der  er sten Gr u n dl age n wer ke z u de n Ge-
fahr en der Ato mkr aft mi t de m Ti tel  „ Fri e dl i c h
i n di e Katastr o p he “.  Etl i c h e wei ter e Ver öf-
fe ntl i c h u n gen i m Anti - Ato m- Wi der stan d u n d
z u an der e n The men sta m men vo n i h m ( si e h e
sei n e Sei te www. h ol ger- str o h m. n page. de) .
L an ge Zei t war es e h er  r u hi g u m i h n,  d oc h j etzt
wi r d di s k uti ert.  De n n H ol ger Str o h m h at ei n e n
Fi l m ge macht −  u n d der h at es i n si c h.  Zu de m
tri tt Str o h m sei t dessen E r sc hei n e n auffal l e n d
h äufi g bei  R ec hte n o der Pr o pheten ver ei nfac h-
ter Wel ter kl är u n ge n auf −  u n d vertei di gt di ese
Str ategi e gege n ü ber Kri ti k.

An ver sc hi e den en Stel l e n i st i n z wi sc hen Kri ti k
an de n r ec hten Ko ntakten ver mel det wor de n
n ac h de m Motto:  Str o h m bei  R ec hten −  b äh!
Di e Kri ti k i st ber ec hti gt,  aber au c h ei nfac h.
Fast ü ber al l  f e hl t ei n e i n h al tl i c h e Ausei n an der-
setz u n g.  Dabei  h at di e es i n si c h.  De n n wer si c h
de n Fi l m ansc h aut,  wi r d d ort ge n ü gen d H i n-
wei se auf ei n e anti - e manzi p atori sc he Gr u n d-
h al t u n g fi n den.  R ei c h an F akte n u n d beei n dr u-
c ken den Bi l der n i st der  Fi l m −  vo n dah er  au c h
ni c ht d ur c h ge hen d „sc hl ec ht “.  Aber ü ber al l
mi sc h en si c h i n di e S pr ac he der I nter vi e wten
u n d n oc h mehr  der  H au pts pr ec her I n ne n Seh n-
s ü c hte n ac h mehr  Or dn u n g,  Bi l der  vo n G ut u n d
Böse,  Ver ni e dl i c h u n ge n der  Ver br ec he n des
N ati o n al s ozi al i s mus us w.  hi n ei n.

Ei n e Aus wertu n g ei n er  Aufzei c h n u n g des Ki -
n ofi l mes f ü hrte z u f ol ge n den Absc hri fte n vo n
P assagen i m Fi l m.  Di e u n gefähr e n Mi n uten-
zei te n si n d an gegeben.

Ki n der sti m men ( ab c a.  0: 0 0: 3 2) :  „

In sid e  d es  Film s  v on  H olger  Stroh m

 Der f ol ge n de Text wur de a m 1 0.  Mai  2013 auf de. i n dy me di a. or g ei n gestel l t,  auf l i n ks u nte n. i n dy me di a. or g ei ne n Tag s päter −
ver ge bl i c h.  Auf de. i n dy me di a. or g er sc hi e n er g ar ni c ht er st,  auf l i n ks u nte n. i n dy me di a. or g versc h wan d er nac h kur zer Zei t wi e der.
Hi er sei  der Text doku me nti ert.  Für al l e Me nsc he n mi t I nter esse an U mwel t- u n d vor al l e m Anti - At o m- Fr age n kan n di e Ver q ui c ku n g
anti - e manzi pat ori sc her I dee n mi t de m Ener gi et he ma ei ne g ute War n u n g sei n.  De n n:

Au s d em F i l m : H o l g er Stroh m

B eh a u p tu n g en im F i l m : H AAR P -An l a g e n a h e
Tsch ern obyl u n d H AAR P -Wol ken im
Zu sa m m en h a n g m i t d em GAU in J a p a n

é  E N E R GI E  L

F i l m a u ssch n i tt



“

S pr ec heri n ( ab c a.  1: 5 4: 4 7) :  „

“

S pr ec heri n ( ab c a.  1: 5 0: 5 0) :  „

“

 Ei n e kri ti sc h e Sei te z u H ol ger  Str o h m fi n-
det si c h u nter  http: //psi r a m. co m/ge/
i n dex. p h p/ H ol ger _Str o h m.  Li n ks z u mehr
r ec htsl asti ge n Bez ü gen u n d z u r ec hter  Öko-
l o gi e al l ge mei n u nter  www.
pr oj ekt wer kstatt. de/aes/r ec hts _oeko. ht ml

“

De monstr ant ( ab c a.  1: 4 1: 1 5) :  „

“

S pr ec h eri n ( ab c a.  1: 4 7: 0 0) :  „

“

S pr ec heri n ( ab c a.  1: 4 9: 40) :  „

“

Dan ac h P astor  Fri e dri c h B o de ( Br o k dorf) :
„

r ate u n d al l e,  di e ü ber  di e I nsti -
t uti o n en Kl i masc h utz u msetzen
wol l e n,  i st di e Mappe aber  se hr
geei g n et.  Von pl an eri sc h en
Festsc hr ei b u n gen ü ber  Fi n an-
zi er u n gsfr agen bi s z u t h e men-
s pezi fi sc h er  Öffe ntl i c h kei ts ar-
bei t u n d Ber a-
tu n g si n d al l e
wi c hti ge n The-
men ab gedec kt.

J oac hi m R ad-
kau/L oth ar
H ah n

( 2 0 1 3,  Öko m i n
Mü nc h en,  4 1 3 S. ,  2 4, 9 5 €)

I m Sti l  ei n es Gesc hi c hts b uc h
zei c h nen di e Autor en di e l an ge
u n d r ei c hl i c h ver z wei gte Ge-
sc hi c hte der  Ato mkr aftn utz u n g
n ac h −  be gi n n en d mi t der  er ste n
öffe ntl i c h e n Fr ei setz u n g ato ma-
r er  E n er gi e al s Ver ni c htu n gs-
sc hl ag vo n H i r os hi ma ü ber  di e
vi el e n Debatten i n der  Wi sse n-
sc h aft,  z wi sc hen P ol i ti k u n d
For sc her I n n e n,  vor  u n d wäh-
r e n d des B aus vo n R eaktor en
s o wi e n ac h kl ei n e n u n d gr o ßen
U nfäl l e n.  Ei n e sel ts a me Leer-
stel l e bi l de n Pr otest u n d Wi der-
stan d,  di e i m B u c h n ur  bei l äufi g
er wäh nt wer den.  Auc h i ns ofer n
äh nel t d as B u c h ei n e m Ge-
sc hi c hts b uc h:  Wi c hti g i st n ur,
was i n de n S p h är en der  Wi c hti -
ge n ( El i te n)  gesc hi e ht.

Bücher zu Energie und
Klimaschutz

Th o mas Sel t man n

( 2.  Aufl age 2 0 1 1,
Sti ft u n g War entest
i n Berl i n,  2 0 8 S. ,
2 4, 9 0 €)
Ei n B u c h i n ge-
woh nter Qu al i t ät
der War entester:
Pr axi s n ah,  ansc h aul i c h ge-
sc hri e ben u n d bebi l dert erfah-
r e n L eser I n n en al l es Wi c hti ge
z u Pl an u n g,  Fi n anzi er u n g,  E r -
ri c htu n g,  Ansc hl uss u n d War-
tu n g der  Anl age.  Et was d ürfti -
ger  f al l e n ( u mwel t- ) pol i ti s c h e
Be wertu n gen aus,  z. B.  g an z a m
Schl uss di e Be h au ptu n gen,  d ass
u nter  Fr ei fl äc hen anl agen u n ge-
störte Bi oto pe e ntste hen k ö n ne n
−  ei n zi e ml i c h er  N o nsens an ge-
si c hts der  d ur c h B odenver di c h-
t u n g,  aus bl ei be n de m R egen u n d
Ver sc h attu n g völ l i g ver än derten
Stan dortbedi n g u n gen.  Das
B uc h sei  al s o de n en e mpfo hl e n,
di e ei n e H i l fe f ür  di e pr akti sc h e
U msetz u n g s u c hen.  Kri ti sc h e
pol i ti s c h e Ko m menti er u n g gi bt
es d an n an der s wo.

H an nes Koc h u. a.

( 2 0 1 2,  Westen d i n Fr an kfurt,
1 8 2 S. ,  1 2, 9 9 €)
Wel c h ei n gei l es L an d Deutsc h-

l an d doc h i st,  wel c h c ool e P ol i -
ti ker I n n en hi er  f ür  d as G ute
kä mpfe n u n d wi e s el bst di e
ü bel ste n Konzer ne al l e n Pr ofi t-
i nter essen z u m Tr otz d oc h i m-

mer wi e der f ür  d as Ri c hti ge z u
ge wi n nen si n d bz w.
sel bst z u der e n Vor-
kä mpfer I n n en wer de n
( wobei  d as - I n n en f ast
ü berfl üssi g i st,  es i st
fast n ur  ü ber  S u per-
Män ner et was z u l ese n) !
S o j e denfal l s l i est si c h
das ( völ l i g q u el l e n an ga-
benfr ei e)  B u c h −  vo n
kl ei n e n Kr atzer n i m n a-
ti o n al e n L ac k abgese-

h en.  Di e Fr age der  Mac htver-
h äl t ni sse,  ei n kri ti sc h er  Bl i c k
auf di e Zer sc hl agu n g vo n B ür -
ger betei l i g u n gsr ec hten d ur c h
di e Pr otagoni stI n n en der  E n er-
gi e wen de sel bst ( z wec ks sc h nel -
l er e n Kr aft wer ks baus)  u n d vi e-
l es mehr fe hl e n i m B u c h wei t-
gehe n d.  Das i st ber ei ts ei n Bei -
tr ag z ur  Gesc hi c hts-
sc hr ei b u n g des
„ Gr een N e w Deal “:
Di e n e u e F ar be vo n
Gr ü n i st r os ar ot!

Fri tz Vahr en h ol t/Se-
basti an L ü ni n g

( 2 0 1 2,  H off man n u n d
Ca mpe i n H a mbur g,
4 4 5 S. ,  2 4, 9 9 €)
„ War u m di e Kl i makatastr o phe
ni c ht stattfi n det “,  ste ht i m U n-
terti tel .  Vahr en h ol t u n d L ü ni n g
ver s u c hen das an h an d vo n Da-
te n ü ber  S o n nenzykl e n z u bel e-
gen.  I hr e Theori e:  Di e ge messe-
n en Te mper atur sc h wan ku n gen
sei e n F ol ge u nter sc hi e dl i c h er
S on nen akti vi täten.  De n n di ese
do mi ni er e d as Gesc heh en.  S ol -
c h e F akten wär en i n der  Tat

wi c hti g f ür  di e Debatte,  wen n
das B u c h ni c ht sel ts a m ver al tet
er sc hi e n e.  F ür  di e J etztzei t s a-
gen di e Autor e n n ä ml i c h ber ei ts
ei n e Abk ü hl u n g des Kl i mas vo-
r aus,  was aber  di e D ur c h-
sc h ni ttste mper atur e n ni c ht h er -
geben.  Gi bt es an der e I nter es-
se n ? Vahr en h ol t war pr o mi n en-
ter  U mwel tsc h ützer  i n fr ü h er e n
J ahr en u n d ste ht j etzt auf der
an der en Sei te.  S ei n Co- Autor
or gani si ert das Öl gesc h äft des
Mul ti s R WE Dea i n Afri k a.  Ei n
Sc h el m,  der  B öses dabei  de n kt.

( 2 0 1 1,  De utsc h es I nsti t ut f ür
U r bani sti k i n Berl i n,  A4- L ose-
bl attor dner mi t 5 1 4 S. )
Ei n u mfassen des Wer k vol l er

pr akti sc h er  Ti p ps
z ur  U msetz u n g vo n
Kl i masc h utzzi el e n i n
der  Ko m mu n al pol i -
ti k.  Der  S c h wer-
pu n kt l i e gt i n h al tl i c h
bei  der  E n er gi ever-
s or g u n g u n d str ate-
gi sc h bei  de n ad mi -
ni str ati ve n Mi ttel n,
di e ei n er  Ge mei n-
de( ver wal tu n g)  z ur

Verf ü g u n g ste hen.  Bedauerl i -
c h er wei se l ü c ken h aft i st f ol gl i c h
di e Fr age vo n Betei l i g u n gs mo-
del l e n wi e z. B.  Ver s or gu n gs-
str u ktur e n i n B ür ger I n n e n h an d.
Hi er  wür de si c h di e Ko m mu ne
sel bst e nt machten −  u n d vi el -
l ei c ht i st d as kei n Zufal l ,  d ass
ei n e s ol c h e Ri c htu n g ni c ht d ar-
gestel l t wi r d.  F ür  Ko m mu n al po-
l i ti ker I n n en,  Ver wal t u n gsappa-

Kurt G.  Bl ü c h el

( 2 0 0 7,  C.  Bertel s man n i n Mü n-
c hen,  3 3 5 S. ,  1 4, 9 5 €)
Kl i madebatten si n d i n −  u n d o b
di e aktuel l e n Tur bo kl i mar ette-
r I n n en der  Mar ke Mer kel  u n d

Gabri el  wi r kl i c h di e S a-
c he i m Kopf h aben o der
si c h l i e ber  al s Ma mi  der
N ati o n i nsze ni er e n o der
al s Mac hertypen f ür  h ö h e-
r e Aufgaben e mpfehl e n
wol l e n,  i st s c h wer z u er-
ke n nen.  I n ei n er  s ol c h en
Si t u ati o n i st j e de P osi ti o n
mar ktfähi g.  Al s o si n d B ü-
c her,  di e de n Kl i ma wan-
del  f ür  u n be den kl i c h u n d
di e Szen ari e n f ür  L ü gen

ver kl är e n,  au c h l än gst er sc hi e-
n e n −  s o wi e di eses.  S or gsa m
wer den di e Zahl e n an ei n an der-
ger ei ht,  di e f ür  di e hi er  vertr e-
te ne P osi ti o n passen:  Al l es h al b
s o wi l d u n d n ur  der  n atürl i c h e
Tr en d.  Be wei s bar i st es ge n aus o
weni g wi e di e Sc hr ec ke ns n ac h-
ri c ht vo m Kl i ma.  War u m aber
gi bt es ü ber h au pt di e Debatte?
Wür de mensc h er st ei n mal  f or-
der n,  d ass e xakt n ac h ge wi esen
wer den müsse,  d ass Ge wehr ku-
gel n s c h ädl i c h si n d f ür  Me n-
sc hen,  bevor das S c hi e ßen ei n-
gestel l t wi r d,  k ä me d as gl ei c h e
Desaster:  E s gi bt kei n e o bj e kti -
ve n E r ken ntni sse.  Daher l o h nt
der H ah ne n ka mpf u m di e Defi -
ni ti o ns macht des Wahr en au c h
ni c ht.  Aber er  s c h we m mt Gel d
i n di e Kasse n der  Verl age u n d
Autor en −  u n d das d ürfte de n n
auc h der  wi c hti gste Ans por n
sei n.
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NukeNews Am 19. Juni 2013 organi-
sierten die beiden Initiativen "Stop
Uranium" und "Stop Tricastin" eine
gleichzeitige gewaltfreie Blockade
vor zwei Urananlagen in Südfrank-
reich. Ziel war die Sensibilisierung für
die von der Uranindustrie ausgehen-
den Gefahren und die Forderung
nach Beendigung der entsprechen-
den Aktivitäten. Die erste Anlage,
Comurhex Malvési (nahe Narbonne),
dient für Yellow Cake/Urankonzen-
trat als Einfallstor nach Frankreich.
Etwa ein Viertel des weltweit einge-
setzten Kernbrennstoffs durchläuft
diese Anlage. Am zweiten Standort,
dem AKW Tricastin unweit von Avi-
gnon, befindet sich die Anreiche-
rungsanlage Eurodif.
Bilder unter:
http://groupes.sortirdunucleaire.
org/blocage-malvesi-tricastin

NukeNews Die Koalitionsregierung
hat kürzlich angekündigt, dass sie
vorhat, 10 Milliarden Pfund öffentli­
che Gelder für den ersten ihrer ge­
planten neuen Reaktoren auszu­
schütten ­ EDF's beabsichtigten Re­
aktorneubau Hinkley C.
Entgegen dem Koalitionsversprechen,
keine neuen Atomkraftwerke zu sub­
ventionieren, hat sie weitere Kürzun­
gen im öffentlichen Dienst angekün­
digt, um die Subventionen zu finan­
zieren; und sie behauptet, es würde
sich um keine Subventionen handeln.
Die britische Regierung ist überhaupt
nicht mehr im Gleichschritt mit dem
Rest Europas. Während Länder wie
die BRD ein Programm zur Verbesse­
rung von Energieeffizienz und zur
Reduzierung des Bedarfs beginnen,
scheint die britische Regierung sich

dafür zu engagieren und dafür zu
sorgen, dass die Konsument*innen
Großbritanniens im nächsten halben
Jahrhundert unerschwinglich hohe
Preise für ihre Elektrizität zahlen.
Sie malt sich auch eine Verdreifa­
chung des Energiebedarfs aus, ob­
wohl es ­ um ehrlich zu sein ­ schwer
vorzustellen ist, wie sie bei solchen
schmerzlich hohen Preisen ein
Wachstum im zentralgesteuerten
Energieverbrauch erreichen könnte.
Nach dem wenig überraschenden
Scheitern des neuesten Vorhabens
der britischen Regierung, den Ge­
meinden Cumbrias Atommüll aufzu­
bürden, versucht sie nun zu ent­
scheiden, wo sie all den mittelradio­
aktiven Müll abkippen, äh ­ lagern
will, den eine Regierung nach der
anderen vor der Nase einer selbstge­
fälligen Öffentlichkeit produziert hat.
Einige ihrer Vorschläge würden die

Schaffung neuer Müllkippen im Stile
Sellafields an einem oder mehreren
Orten rund um die Britischen Inseln
einschließen. Da die Verhandlungen
zwischen EDF und der britischen Re­
gierung weiter stocken und die soge­
nannten Festpreise sich weiterhin ei­
ner Einigung entziehen, hat die Re­
gierung Schmiergelder in Höhe von
ziemlich genau weiteren 128 Millio­
nen Pfund an Gemeinden ausgestellt,
die mit dem "Fallout" der neuen
Atomkraftwerke werden leben müs­
sen ­ leider ist die Schranke niedrig
angesetzt und die Atomkraftwerk­
Betreiber werden nur etwa ein Fünf­
tel des Betrages zu zahlen haben, den
Windanlagen­Bauherren an Leistun­
gen an die Öffentlichkeit zu erbrin­
gen haben.
Typisch für die Anti­Erneuerbare­
Energie­Politik, die die klimawandel­
skeptische Regierung, die jetzt in
Großbritannien an der Macht ist,
charakterisiert.

ENERGIE L
UK: Neuigkeiten von den Atom-Inseln

Hinkley B
Foto: commons.wikimedia.org

AktivistInnen blockie-
ren zwei Urananlagen in

Südfrankreich

Kanadas Altlasten in
Saskatchewans Was-
ser-Einzugsgebieten

NukeNews Die kanadische Regierung
opferte vier Wassereinzugsgebiete
im Norden der Provinz Saskatche-
wan, um dort den Großteil des für
die Atomwaffenprogramme der USA
und anderer Staaten benötigten Ur-
ans zu gewinnen. Dreißig Jahre sind
vergangen, seit die Regierung das
Gebiet mit den von ihr hinterlasse-
nen Verheerungen stillgelegt hat, und
noch immer breiten sich die tödli-
chen Giftstoffe aus. Jetzt will man
sogar neue Minen in Betrieb nehmen,
statt sich zunächst mit der Dekon-
tamination der alten zu befassen.
http://www.policyalternatives.ca
/sites/default/files/uploads/publi
cations/Saskatchewan%20Office
/2013/07/SKnotes_Govt_Legacy_
Contamination_Watersheds.pdf
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NukeNews Nach dem Pinehouse-
Kollaborationsvertrag mit Cameco
und Areva im Dezember 2012 hat mit
der English First River Nation im Mai
2013 eine weitere indigene Gemeinde
Nordwest-Saskatchewans - trotz
Protesten ihrer Mitglieder - eine Ver-
einbarung mit diesen Uranabbau-Un-
ternehmen unterschrieben, ihre Ge-
schäfte zu unterstützen und diese
nicht weiter zu stören.
Die Vereinbarung, die die Bevölkerung
nicht einsehen durfte, verspricht
angeblich 600 Millionen Dollar in Ge-
schäftsverträgen und Löhnen an die
Dene Band im Austausch für die Un-
terstützung von Camecos und Are-
vas bestehenden und geplanten
Projekten auf traditionellem Land der
ERFN. Bedingung ist dabei, dass die
ERFN ihre Klage gegen die Regierung
Saskatchewans in Verbindung mit
Ansprüchen aus dem Treaty-Land-
Entitlement-Programm auf Teile des
Landes nahe Camecos "Millenium Mi-
ne"-Projekt fallen lassen muss.

Erfahre mehr:
http://www.nuclear-heritage.net
/index.php/PR:Signing_of_
Cameco/Areva_deal_with_
English_River_First_Nations_
ignites_strong_opposition_from
_members

ENERGIE L

Weiterer Cameco-
Kollaborationsvertrag
soll indigene Proteste
gegen Uranabbau zum

Schweigen bringen

Beinahe-Katastrophe mit bren-nendem Atomschiff in Hamburg
NukeNews Am 1. Mai 2013 brannte
im Hafen von Hamburg das kombi­
nierte RoRo/Containerschiff Atlantic
Cartier. Das Feuer wurde von fünf
Feuerwehrschiffen und 296 Feuer­
wehrleuten nach etwa 16 Stunden
gelöscht. Nur 500 Meter von dem
brennenden Schiff wurde der Eröff­
nungs­Gottesdienst des Kirchentages
mit 35.000 Menschen im Herzen der
1.800.000­Einwohner*innen­Stadt
abgehalten. Niemand wurde gewarnt
oder evakuiert.
Zwei Wochen später zeigte eine Ant­
wort des Parlaments des Bundeslan­
des, dass es neben etwa 8,9 Tonnen
spaltbarem Uranhexafluorid und 11,6
Tonnen spaltbarem Uranoxid oder
Brennelementen mit 180 Tonnen

Ethanol, etwa 3,8 Tonnen Patronen
für Waffen, 2,6 Tonnen festem Treib­
stoff und noch mehr gefährlichen
Gütern beladen war. Das Feuer ver­
brannte 70 neue PKW im Rumpf des
Schiffes, daher wurden einige ge­
fährdete Container ganz oben in aller
Eile während des Feuerwehr­Einsat­
zes geräumt. Das UF6 kam wahr­
scheinlich aus den USA mit Ziel
Urananreicherungsanlage Almelo
(Niederlande). Das Uranoxid sollte
nach Frankreich geliefert werden.

Erfahre mehr:

http://www.nuclear­herita­
ge.net/index.php/Fire_on_ves­
sel_at_Hamburg

Themenrubrik
Energie
Kontakt: energie@gruenes­blatt.de
Einsendeschluss: 10.11.2013

Thematisch passende Beiträge für diese

Rubrik im nächsten grünen blatt
bitte vor Einsendeschluss an uns
mailen.

Wir freuen uns über Menschen, die
sich an der Energierubrik beteiligen
wollen!

Atlantic Cartier mit Löschschiff
Foto: http://www.anti­atom­aktuell.de

Atlantic Cartier, nicht brennend
Foto: https://commons.wikimedia.org

Aktion an der Atlantic Cartier
Foto: Pay Numrich

Atlantic Cartier wieder in Hamburg:Anti-Atom-Aktion mit Schiffen im Hafen
Rowena Hamburg, 24.08.2013 ­ Als
die „Atlantic Cartier“ das erste Mal
nach der Brandkatastrophe in Ham­
burg anlegte, wurde sie von Atom­
kraftgegner*innen mit einem Trans­
parent „Atomtransporte brandgefähr­
lich“ markiert. Mit zwei Schiffen
protestierten sie gegen Atomtranspor­
te durch den Hamburger Hafen.

In Bremen wurden Atomtransporte
per Gerichtsbeschluss beschränkt.
Durch eine Hafenteilentwidmung ist
der Hafen für sogenannte Kernbrenn­
stoffe, die 20% der bisher dort verla­
denen Atomtransporte ausmachen,
gesperrt ­ die restlichen 80% bleiben
dabei (noch) uneingeschränkt.

Mehr unter:

http://blog.eichhoernchen.fr/
post/Fahne­zeigen­gegen­Atom­
schiff­in­HH

http://antiatombremen.
blogsport.de/
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NukeNews Areva plant in Nunavut,
dem Inuit-Territorium in Nordkanada,
die Errichtung einer großen Uranmi-
ne. Wenn dieses Projekt realisiert
würde, wären seine Folgen für die
Umwelt und die Lebensbedingungen
der Menschen vor Ort verheerend:
Kontamination von Wasser und Bo-
den, nicht kontrollierbarer Abraum,
Verwüstung der Karibu-Jagdgebiete
...
Areva versucht die Bevölkerung auf
seine Seite zu ziehen und durch
kostspielige Geschenke Akzeptanz
für das Projekt zu schaffen, ver-
schleiert jedoch die wahren Folgen
des Uranabbaus. Wenn auch ihr das
Projekt stoppen wollt, unterzeichnet
die Petition unter:
http://groupes.sortirdunucleaire.
org/Petition-Nunavut

ENERGIE L
SolE – solidarischePetition gegen Areva-

Uranabbauprojekt in
Nunavut

Tschechische
Übergangsregierung

unterstützt neue
Temelín-Reaktoren

NukeNews Die neue Übergangsre-
gierung - bestellt durch Präsident Mi-
loš Zeman, nachdem die rechtsori-
entierte Regierung von Petr Necas
aufgrund von Bestechungsskandalen
zurückgetreten ist - hat ihre Unter-
stützung für Pläne zur Errichtung
zweier neuer Reaktoren am AKW Te-
melín erklärt.
Letzte Informationen deuten darauf
hin, dass die Regierung bindende
Entscheidungen zu den Plänen tref-
fen könnte, falls sie bis zu den regu-
lären Wahlen im Frühjahr 2014 regie-
ren sollte. Berichten zufolge be-
trachtet die Regierung Temelín als
Priorität und will während ihrer an-
gekündigten Gespräche mit dem
Energiemonopolisten ČEZ auf die
Konstruktion drängen. Dies führt zu
der Frage, in wessen Interesse die
Regierung agiert, angesichts dessen,
dass die Errichtung aufgrund des
Festpreises für die Wirtschaft ex-
trem unprofitabel wäre.

Eine Konzeptidee für eine
dezentrale, basisdemokrati-
sche und autonome Ener-
gieversorgung
von Stefan Meretz, Simon und
Christoph in Zusammenarbeit mit
dem AK spunk In Zeiten hitziger
Strompreisdebatten und politischer
Rahmenbedingungen, die weiterhin
die bestehenden zentralistischen
Strukturen der Energieversorgung
erhalten; in Zeiten, in denen die
großen Energieversorger Milliarden­
gewinne verkünden und mehr in ihr
grünes Image investieren als in eine
tatsächliche Umsetzung einer 100%­
igen Versorgung mit Erneuerbaren
Energien; in denen Deutschland mit
dem rheinischen Braunkohlerevier
weiterhin über Europas größte CO2­
Quelle verfügt; in denen konventio­
nell erzeugter Strom mit Zertifikaten
zu Ökostrom umetikettiert wird – ist
es Zeit nach ganz konkreten Alterna­
tiven im Hier und Jetzt zu suchen
und mögliche Wege in eine regene­
rative, basisdemokratische und
selbstbestimmte Energieversorgung
aufzeigen.

Kritik an der aktuellen Ener-
gieversorgungsstruktur
Die Energieversorgung wird auch
während der Energiewende nach wie
vor von vier Großkonzernen be­
herrscht. Diese möchten ihre Position
durch den Netzausbau, zentralisti­
sche Großprojekte wie „Alpha Ven­
tus“ und neokoloniale Ansätze wie
„Desertec“ unter Beihilfe der Politik
und unter dem Deckmantel ver­
meintlich wissenschaftlicher Ergeb­
nisse erhalten. Neben dem Aufbau
eines umweltfreundlichen Images
geht es diesen Konzernen haupt­
sächlich um den Erhalt ihrer Kohle­
und Atomkraftwerke, welche enorme
Gewinne für die Konzerne auf Kosten
der Umwelt und zukünftiger Gene­
rationen generieren.
Ein Gegenmoment bilden derzeit le­
diglich kommunale Stadtwerke und
Ökostromanbieter_Innen. Letztere
garantieren die Lieferung rein rege­
nerativ erzeugten Stroms und die

Förderung dezentraler Versorgungs­
strukturen. Doch auch diese Unter­
nehmen sind dem Wachstums­ und
Verwertungszwang der Branche un­
terworfen und bieten nur sehr be­
grenzte Ansätze für eine demokrati­
sche Energieversorgung. Der Bezug
von Ökostrom ist ein bloß formaler
Akt, der weit hinter der Notwendig­
keit nach Auflösung von Macht­ und
Marktstrukturen zurückbleibt und
Möglichkeiten der direkten Partizipa­
tion und Teilhabe negiert. Eine Aus­
richtung auf die Energieeinsparung
durch strukturelle und informative
Maßnahmen steht hier auch nicht im
Vordergrund, da die Erzeugungsun­
ternehmen dadurch ihren Umsatz
und ihren Gewinn reduzieren wür­
den. Die Dezentralisierung von Er­
zeugungsstrukturen erfordert auch
eine Dezentralisierung der organisa­
torischen Versorgungsstrukturen, die
heutige Ökostromanbieter_Innen so
nicht ermöglichen.

Der Ansatz der eG – die
Bürgerenergiegenossen-
schaft
Als Alternative zu den oben aufge­
zeigten Organisationsstrukturen ha­
ben sich in den letzten Jahren zahl­
reiche Energiegenossenschaften ge­
gründet, die aber bisher nur eine
Nische besetzen. Diese Genossen­
schaften konzentrieren sich meist auf
die Errichtung von Erzeugungsanla­
gen, wobei es bisher keine eindeutige
Definition gibt, und die Energiege­
nossenschaften dementsprechend
sehr unterschiedlich konzipiert sind.
Eine direkte Verknüpfung zwischen
Erzeugung und Verbrauch ist inner­
halb der Genossenschaftsstruktur
meist noch nicht geregelt und er­
schwert die demokratische Einbin­
dung aller Beteiligten – also auch die
der Stromverbraucher_Innen.
Der Fokus liegt oft nicht auf der di­
rekten Abdeckung des Strombedarfs
der Mitglieder. Stattdessen wird der
Beteiligungsanreiz an der Genossen­
schaft durch eine rentable Rendite
für das Investitionskapital geschaffen.
Die Strompreise sind durch den Zins­



NukeNews Die Regierung in Minsk ist
weiter fest entschlossen, das
Atomkraftwerk in Belarus durchzu-
drücken und geht gegen jede Oppo-
sition gegen das Projekt mit un-
nachgiebiger Härte vor - selbst am
Tag des Gedenkens an die Katastro-
phe von Tschernobyl.
Bei einer genehmigten Demonstrati-
on gegen den Bau gingen die Sicher-
heitskräfte der Regierung gegen
Protestierende in vielen Fällen mit
brutaler Gewalt vor, kesselten sie ein
und nahmen Umweltaktivist*innen

und Reporter*innen fest
Die Welle von Verhaftungen und die
sich häufenden Berichte über das
brutale Vorgehen der Polizei leiteten
eine weitere - wenngleich nicht er-
wartete - Verschärfung der staatli-
chen Repressalien ein, nachdem zum
Jahrestag der Katastrophe von
Tschernobyl 1986 am 26. April 2.000
Menschen in der Hauptstadt von Be-
larus auf die Straße gingen und am
"Tschernobyl-Marsch 2013" teilnah-
men.

Hier der vollständige Bericht und eine
Auswahl von Bildern:

http://www.bellona.org/articles/
articles_2013/belarus_npp_
crackdown

druck und durch die Rendite immer
an den Marktpreis angepasst und
wirken der zunehmenden Vertei­
lungsungerechtigkeit bisher nicht ak­
tiv entgegen.

Die Idee der SolE – die soli-
darische Energieversorgung
Wir wollen hier nun einen Schritt
weiter gehen und Möglichkeiten einer
solidarischen Energieversorgung dis­
kutieren und notwendige Eckpfeiler
identifizieren. Die Idee der solidari­
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"Zwei Köpfe sind gut?", eines der
verbotenen Transparente

Brutale Festnahmen
von Aktivist*innen und
Journalist*innen beim

Marsch zum Tscherno-
byl-Jahrestag in Minsk,

Belarus

Energieversorgung
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Höhe der Kapitaleinlage abhängig
sind. Weitere Grundprinzipien, wie
Selbsthilfe, Selbstverantwortung,
Demokratie und Gleichheit bieten die
Möglichkeit für eine basisdemokrati­
sche, emanzipatorische Organisation
und die Umsetzung einer solidari­
schen Energieversorgung.
Der gemeinsame Umgang mit den
anfallenden Energiekosten auf eine
solidarische Weise innerhalb der
Gruppe ist ein weiterer wichtiger Be­
standteil des Konzepts. Die Übertra­
gung des Konzepts der solidarischen
Landwirtschaft mit dem Ansatz des
Richtbetrags und einer Bieter_Innen­
Runde ermöglicht eine prinzipielle
Inklusion aller Mitglieder. Es können
über diesen Ansatz individuelle Bei­
träge je nach finanzieller Lage aus­
gehandelt werden, um die Gesamt­
kosten zu decken und um gleichzei­

schen Energieversor­
gung besteht darin, eine
regionale Gruppe auf­
zubauen, die ihre Ener­
gieversorgung selbst in
die Hand nimmt, nach
ihren Vorstellungen
ausgestaltet und als
Zielsetzung auf eine
100% Versorgung aus
Erneuerbaren Energien
hinarbeitet. Dabei liegt
der Fokus sowohl auf
der Reduzierung des
Energieverbrauchs der
Gruppe als auch auf der
Errichtung entspre­
chender Erzeugungsan­
lagen sowie der Ver­
knüpfung von Ver­
brauch und Erzeugung (z.B. durch
Vernetzung und Visualisierung der
Verfügbarkeit des elektrischen
Stroms, nach dem sich der Verbrauch
richtet). Gemeinsam können Einspar­
potentiale identifiziert und genutzt
werden und hierdurch eine Sensibili­
sierung der Mitglieder für Energie­
nutzung unabhängig von deren mo­
netären Wert geschaffen werden.
Dabei verstehen sich alle Mitglieder
sowohl als Energieverbraucher_Innen
wie als Energieerzeuger_Innen und
versieren so eine Aufhebung der
marktbasierten Wirtschaftsbeziehun­
gen. Nicht der in der Marktwirtschaft
auf Geld basierende Austausch zwi­
schen ProduzentInnen und Konsu­
mentInnen, sondern die direkte Kom­
munikation und gemeinsame, gleich­
berechtigte Entscheidungsstrukturen
stehen im Vordergrund. Diese Be­

wusstseinsbildung ist wichtig für eine
regenerative Energieversorgung, da
sich ein immer verfügbares und un­
begrenztes Angebot an Energie als
unerfüllbarer Traum des Industrie­
zeitalters entpuppt hat, an dem nicht
länger festgehalten werden kann.
Als Rechtsform bietet die eingetrage­
ne Genossenschaft mit dem Grund­
prinzip “Ein Mensch, eine Stimme”
Möglichkeiten der Demokratisierung
von Unternehmensstrukturen, sodass
Entscheidungsgewalten nicht von der
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NukeNews - das war die Einschät-
zung von Teilnehmer*innen einer
Pressekonferenz, die am 15. Juli im
Presseclub "Green Light" in St. Pe-
tersburg stattfand. In der Presse-
konferenz sprachen Mitglieder einer
Arbeitsgruppe, die die Auswirkung
der "Nasskühlung" des AKW Lenin-
grad-2 (LNPP-2) auf Anwohner*innen,
Personal und die ökologische Situati-
on an der Südküste des Finnischen
Meerbusen (SSGF), 40 km westlich
von St. Petersburg haben würden,
analysiert hatten.

Die Repräsentant*innen von Ro-
satom, die Mitglieder der "Arbeits-
gruppe" waren, veröffentlichten eine
"abschließende Erklärung" zur Bewer-
tung der Sicherheit von LNPP-2, die
auf den ökonomischen Interessen
von Rosatom aufbaute.
Sie berücksichtigte nicht die Meinung
der unabhängigen Expert*innen und
Expert*innen-Organisationen, die auf
ökologischer Sicherheit fußten.
Die Teilnehmer*innen der Pressekon-
ferenz informierten die Journa-
list*innen über die vielen Fehler, Re-
gelbrüche und Verstöße gegen die
russische Gesetzgebung, die von den
unabhängigen Expert*innen festge-
stellt worden waren. Sie veranschau-
lichten die Maßnahmen, die Rosatom
entwickelt hatte, um eine öffentliche
Beteiligung zu simulieren, während
das LNPP-2-Projekt vorangetrieben
wird.

Lies den gesamten Artikel:

http://www.greenworld.org.ru/
?q=ang_bv_121
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"AKW Leningrad-2 IST
GEFÄHRLICH"

pitalbeschaffung eine schwierige
Aufgabe dar. Durch zinslose oder
zinsgünstige Direktkredite nach dem
Ansatz des Mietshäusersyndikats lässt
sich diese Finanzierung auf einem
erträglichen Niveau umsetzen. Ohne
hohe Renditeversprechen für Kapi­
taleinlagen oder hohe Kreditzinsen
wäre so ein Wachstumsdruck auf die

tig einen solidarischen Umgang mit
den Kosten zu ermöglichen.
Für eine selbstverwaltete Energie­
versorgung ohne Profitstreben, Kapi­
talverwertung und persönlichen Ei­
gentumserwerb – also entgegen der
Marktgesetze innerhalb des vorherr­
schenden Wirtschaftssystems – stellt
die Projektfinanzierung und die Ka­

Infomaterialien
http://Material.Nuclear­Heritage.NET

Anti­Atom­Materialien aus unter­
schiedlichen Ländern können hier in
verschiedenen Sprachen herunterge­
laden oder in gedruckter Form be­
stellt werden.
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müssen weiterhin direkt von einem
Energieversorgungsunternehmen be­
zogen werden.
Unter Berücksichtigung aller Kosten
wie Stromhandel, notwendiger Ver­
waltung und Bilanzierung für die
komplette Versorgung errechnet sich
ein monatlicher Richtbeitrag von et­
wa 73 Euro für einen 3­Personen­
Haushalt (siehe Tabelle). Würde der
Strom herkömmlich von einem
Ökostromanbieter bezogen werden,
lägen die Kosten bei etwa 84 Eu­
ro/Haushalt und Monat. Somit wer­
den die anfallenden Kosten mit dem
hier aufgezeigten Ansatz bereits re­
duziert und bieten Möglichkeiten des
solidarischen Umgangs mit den Kos­
ten. Wenn beispielsweise einige
Menschen genau so viel wie bei ih­
rem bisherigen Anbieter zahlen wür­
den, könnten andere Menschen ent­
sprechend entlastet oder Maßnah­
men zur Energieeinsparung umge­
setzt werden.
Bei der Umsetzung der aufgezeigten
Idee werden sicherlich viele prakti­
sche Hürden und Probleme rechtli­
cher, technischer und wirtschaftlicher
Art auftreten. Um diese gemein­
schaftlich zu überwinden, sind der
Aufbau einer möglichst hohen Trans­
parenz und die Weitergabe von Wis­
sen innerhalb der Gruppe von hoher
Relevanz. Die sich verändernden
Rahmenbedingungen, wie steigende
Energiepreise und stark fallende Kos­
ten für Erzeugungsanlagen bieten
zunehmend mehr Spielraum für neue
Ideen und Strukturen einer dezen­
tralen Stromversorgung jenseits der
klassischen Energieversorgungsun­
ternehmen und ermöglichen dezen­
trale Versorgungsstrukturen mit
Strom zu fairen Preisen.

Über Diskussionen, Anregungen und
Kritik würden wir uns sehr freuen. Wir
erhoffen uns, mit diesem Artikel An­
reize für praktische Konzepte einer al­
ternativen Energieversorgung und für
ein solidarisches Miteinander geben zu
können. Es ist an der Zeit, neue Ideen
umzusetzen, um eine Energiewende
von unten und eine lebenswerte Zu­
kunft für alle zu ermöglichen.

Kontakt­Adresse: sol.e@gmx.de

NukeNews Wie das Landgericht Lü-
neburg in einem im August 2013 er-
gangenen Beschluss feststellte, war
die Festsetzung von rund 1.300 De-
monstrant*innen in einem „Feldge-
wahrsam“ beim Castor-Transport im
November 2011 bei Harlingen rechts-
widrig. Die Anti-Atom-Aktivist*innen
hatten eine Sitzblockade im Rahmen
einer Aktion der Gruppe „WiderSet-
zen“ auf der Castor-Transportstre-
cke verlassen, nachdem die Polizei
das Bahngleis unter Anwendung von
Gewalt räumte. Laut Gerichtsbe-
schluss hätte die Polizei gegen die
Aktivist*innen zunächst einen Platz-
verweis aussprechen und ihnen die
Möglichkeit des Verlassens des Ge-
ländes einräumen müssen.
Und selbst danach hätte die Polizei
sofort nach der Festnahme die be-
treffenden Aktivist*innen einem
Richter vorführen müssen, was je-
doch nur bei 21 der 1.300 Festgenom-
menen der Fall war. Die Aktivist*innen
erwägen nun, auf Schadensersatz
für die rechtswidrige Festnahme zu
klagen.

Die Entscheidung des Landgerichts
könnte bis zu 3.000 Aktivist*innen
betreffen, die während der Castor-
Blockaden 2010 und 2011 unter diesen
Bedingungen in Gewahrsam genom-
men wurden.

Weitere Informationen unter:
http://www.widersetzen.de/
index.php?option=com_content&
view=article&id=164:pe-2082013
-polizeikessel-nach-castor-
blockade-unzulaessig&catid=106:
presseerklaerung-2013&Itemid=75
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"Feldgewahrsam" gegen

Aktivist*innen der
Castor-Blockade war

rechtswidrig

Genossenschaft zu verhindern. Die
errichteten Anlagen sollen Gemeinei­
gentum sein, welches Freiraum für
einen solidarischen Umgang und ei­
ner Selbstverwaltung mit einem Gut
ermöglicht; sie sollen nicht als ge­
winnträchtige Kapitalanlage errichtet
werden. Eine Begrenzung von Zins­
zahlungen und Renditen auf ein Mi­
nimum ist daher grundlegende Vor­
aussetzung für das Funktionieren ei­
ner solidarischen Energieversorgung.
Dies erfordert auch einen Bewusst­
seinswandel bei den Kapitalgeber_In­
nen. An die Stelle der Rendite müssen
der genossenschaftlich erzeugte
Strom und andere Anreize treten
(z.B. Interner Austausch über mögli­
che Energiesparmaßnahmen und de­
ren Umsetzung).

Ein erster Praxisansatz
Durch die Reduzierung des wirt­
schaftlichen Wachstumszwangs und
einer Umgehung der Profitorientie­
rung lässt sich eine ökologisch UND
sozial verträgliche Versorgungsstruk­
tur realisieren. Beispielhaft könnte als
erstes Projekt der Bau einer Photovol­
taikanlage ein übersichtlicher und
einfacher Einstieg in die konkrete
Umsetzung einer gemeinsamen Ener­
gieerzeugungsanlage sein. Es wurde
eine beispielhafte Berechnung für 4
Gebäuden mit durchschnittlich je 30
Wohnungen und einem angenommen
Verbrauch von 3.473 kWh/a und
Haushalt durchgeführt (vergl. Tabelle
unten). Bei einer installierten Leis­
tung von 65 kWp pro Gebäude kön­
nen ca. 30% des Stroms direkt selber
erzeugt werden (Autarkiegrad 30 %).
Das bedeutet, dass durch den Bau der
Photovoltaikanlage ohne weitere
Maßnahmen bereits ca. 30 % des
jährlichen Stromverbrauchs aller 360
Bewohner der 4 Gebäude direkt
durch den selbst erzeugten Strom ge­
deckt werden. In der Jahresbilanz
werden sogar 60 % des Stromver­
brauchs erzeugt. Dieser Strom kann
jedoch teilweise nicht direkt genutzt
werden, sondern muss in öffentliche
Netze eingespeist werden, da er zu
Zeiten produziert wird, wenn der
Strom nicht von den Bewohnern
selbst genutzt werden kann. Die rest­
lichen 70% des benötigten Stroms
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Onno Oncken Einige mögen den
Flyer von „I CAN“ oder „Atomwaffen
frei jetzt“ gesehen haben, vielleicht
hat der ein oder andere von euch ja
auch das Fasten in Berlin und die
Blockade in Büchel an der Mosel un­
terstützt... Ich hoffe viele von euch
haben sich die Zeit genommen sich
daran zu erinnern, was 1945 in Hi­
roshima und Nagasaki geschah und
welcher Gefahr wir auch heute noch
gegenüberstehen.
Ich wollte am 2., am Fasten vor dem
Bundeskanzleramt damit beginnen
und wollte mich dort einer Gruppe
anschließen, wie ich es im letzten
Jahr in Paris gemacht hatte (Dieses
Jahr waren da rund 60 Leute!). Un­
glücklicherweise war ich zu früh, wie
ich am nächsten Tag erfuhr, und die

Konsequenz war, dass ich 3 Stunden
in praller Sonne zwischen Bundes­
kanzleramt und Brandenburger Tor
hin und her geirrt bin, bis ich mich
entschloss einfach einen Freund zu
besuchen. Er war ziemlich skeptisch
und zweifelte an der Sinnhaftigkeit
davon, Druck zu machen, aber er
verstand dann irgendwie doch,
warum wir fasten wollen und kam
am Samstag später auch zum Fasten
vor dem Kanzleramt, um sich zu in­
formieren und unterschrieb sogar die
Petition. Wir lernten Mathias Engelke
und seine Frau kennen, die das ganze
nun schon das 12. Mal machen und
immer einen Tag dranhängen, bis
Schluss ist mit Atomwaffen (in

Deutschland)!
Neben einer Frau von Anti­Atom
Berlin und zwei anderen Interessier­
ten, die uns für ein paar Stunden be­
gleiteten, war mein Kumpel somit ei­
ner, der half, mich nicht komplett an
Berlin verzweifeln zu lassen – Welt­
stadt, wo warst du??? Klar, es kamen
auch vereinzelt Gespräche zustande,
und zumindest die Polizei (ja, auch
mit denen) und vielleicht die Leute
hinter den Kameras, die den Platz
überwachen, hatten immer ein Auge
auf uns... Naja, ich musste an diesem
Samstag allerdings am späten Nach­
mittag schon wieder zurück nach
Ostfriesland, weil ich in Emden die
Ankunft der Beluga erwartete (ein
Greenpeace­Schiff).
Am Dienstag widmete ich mich wie­
der dem Fasten und der Aktion in
Büchel und ich fuhr mit dem Zug
nach Cochem an der Mosel, um von
da den Bus rauf zum „Flughafen“ zu
nehmen. Es war schon spät, als ich
ankam, und ich musste noch mein
Zelt aufbauen. Die Leute, die faste­
ten, hatten einen eigenen Pavillon
direkt vor dem Haupttor neben der
Straße. Andere, die nach und nach
dazu stießen, bauten das Camp für
die Blockade am Sonntag auf. Ich
begrüßte Mathias und seine Frau und
ich glaube, wir haben dann noch
einen ersten öffentlichen Gottes­
dienst abgehalten, was immer noch
ein bisschen dichter am Bomben­
Übungsplatz geschah. Mathias En­
gelke lud dreimal am Tag dazu ein,
am Gottesdienst teilzunehmen. Diese
waren sehr gut vorbereitet: Im Zen­
trum war eine Weltkarte, auf der
Uran­Abbaugebiete, Atomtests und
Unfälle mit Radioaktivität verzeich­
net waren, und es gab eine Auswahl
an Liedern (zum Beispiel „weiches
Wasser" von Günter Wallraff), die
gesungen wurden. Während dieser
Zeremonien gab es immer auch
Raum für persönliche Gedanken, An­
regungen und Gespräche.
Ich fühlte mich gut, als ich den
nächsten Morgen aufwachte. Das
Wetter wechselte zwar ständig, aber
es blieb insgesamt trocken. Ein Mann

bot an, jeden Morgen vor dem Früh­
stück zum Vulkansee zu fahren. Ma­
thias und einige andere aus der Fas­
tengruppe standen schon zu beiden
Seiten vor dem Tor zum Flugplatz
und verteilten Briefe an die Soldaten.
(Sie sollten erfahren, warum wir uns
gegen Atomwaffen einsetzen, und
sollten Hilfe bekommen, wenn sie
sich entschließen zu erklären, dass
sie keine Arbeit, die direkt oder indi­
rekt mit Atomwaffen zu tun hat,
mehr machen wollen.) Nach der An­
dacht gab es erste Gespräche mit
Soldaten, ich hab geschaut, was ich
im Camp helfen kann und bin dann
erstmal ein bisschen in die Land­
schaft spaziert.
Donnerstag: Es gab viel zu tun, ich
hab also sofort zugesagt, als ich von

zwei Zwillingsschwestern gefragt
wurde, ob ich mir zutraue, ein Auto
zu fahren. Wir sind nicht geflüchtet,
sondern wir haben einen Schwung
Plakate und Handzettel genommen
und sind damit bis in die Touristen­
Hochburg Cochem gefahren, um sie
zu verteilen. Wir trafen unter ande­
rem eine erste Musikantin von den
Lebenslauten, und als wir wieder
oben im Camp ankamen war Ram­
penplan da, die ihre Küche mit hat­
ten und gegen Spende (mit Preis­
empfehlung) drei Mahlzeiten am Tag
anboten! Fantastisch!
Später am Abend war ich noch ein­
mal in Cochem und habe während
eines Gottesdienstes vor der Kirche

Bewegung zur Abschaffung von Atomwaffen
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hen, in dem die Sonne langsam ihren
Lauf nahm. Wir warteten noch, bis
die anderen zu uns kamen, um alles
für die Blockade­Aktionen vorzube­
reiten, und luden noch einen Wagen
aus, dann machte ich mich auf den
Weg zurück zum Haupttor. Der Mit­
tag sollte ein Höhepunkt werden,
und die Lebenslaute eröffneten die
Blockade mit einer schönen Mi­
schung verschiedener Musikstile in
Form eines richtigen Orchesters. Die
Bühne stand dort, wo vorher der Pa­
villon unserer Fastengruppe gestan­
den hat, und ich hab von dieser Stel­
le noch ein paar schöne Fotos ge­
macht.
„Das Gift heißt Geld…“, aber die
richtige Dosis machts und darum
mußte ich leider los, bevor die ei­
gentliche lange Blockade­Nacht los­
ging. Zum Glück hatte ich schon im
Vorfeld gehört, dass die meisten
deutschen Soldaten den kommenden
Montag wohl frei bekommen hatten
und ich wusste, was ich mit vorbe­
reitet habe…
Jetzt heißt es dran bleiben! Ich will
wissen, was noch los war in Büchel
und wann die rund 20 atomaren
Sprengköpfe endlich abgezogen wer­
den. Wann müssen wir die Drohung
eines atomaren Krieges endlich nicht
mehr ernst nehmen… Was ich in Bü­
chel gelernt hab, hat mir gezeigt, wie
viel ich über die Folgen von Atom­
bomben noch nicht weiß. Ich hoffe,
die Politiker trauen sich jetzt, ihren
Worten Taten folgen zu lassen, und
auch Überschneidungen von deut­
schem Recht und NATO­Beschlüssen
müssen den Einsatz von Atomwaffen
klar ausschließen! Die Friedensbe­
wegung ist nicht tot, die Frage ist
nur, auf welcher Seite du stehst!

Für Falk, den gerade geborenen Sohn
meiner Schwester, alle Anti­Atom Ak­
tivisten, und für die Zukunft!

NukeNews In einem Bericht vom 31.
Mai informierten die Vereinten Na-
tionen, dass die "Strahlenbelastung
infolge des Atomunfalls in Fukushi-
ma-Daiichi keine direkten Gesund-
heitsschäden verursacht hat". Es sei
"unwahrscheinlich, dass diese in Zu-
kunft in der allgemeinen Öffentlich-
keit und der breiten Mehrheit der Ar-
beiter zu jeglichen Effekten auf die
Gesundheit beitragen könne".
Dies wurde vom UN Scientific Com-
mittee on the Effect of Atomic Ra-
diation (UNSCEAR) geschrieben - die-
selbe Institution, die nach Tscherno-
byl behauptete es hätte nur wenige
Opfer gegeben.

Das Gegenteil wurde in einem Bericht
der Internationalen Ärzte zur Verhü-
tung des Atomkrieges / Ärzte in so-
zialer Verantwortung e.V. (IPPNW)
vom März 2013 festgestellt:
Basierend auf Veröffentlichungen in
wissenschaftlichen Fachjournalen
über die Bodenkontamination mit
radioaktivem Cäsium, beziehungs-
weise durch Messungen der Ortsdo-
sisleistung im Herbst 2012, kamen
die IPPNW in drei alternativen Ab-
schätzungen auf etwa 20.000 bis
40.000 aufgrund der "äußeren
Strahlenbelastung" verursachte
Krebsfälle in Japan. Diese Zahlen er-
geben sich aus dem Risikofaktor von
0,1/Sv, der von der WHO verwendet
wird. Aufgrund neuer wissenschaft-
licher Erkenntnisse sollte eigentlich
von einem mindestens doppelt so
großen Risiko ausgegangen werden -
bis zu 80.000 Krebsfälle aufgrund
der externen Strahlenbelastung.

Erfahre mehr:

http://www.nuclear-herita-
ge.net/index.php/PR:Gesundheit-
liche_Folgen_von_Fukushima

ENERGIE L

erfolgreich Unterschriften gesammelt.

Freitag: Ich ging mit ein paar anderen
schwimmen. Das Camp wuchs und
ich sah die Bikers for Peace, IPPNW,
Atomwaffen frei jetzt, die Lebenslaute
und mehr Gruppen. Es gab weiterhin
viel zu tun. Nina Hagen sollte am
Sonntag kommen, wie auch Claudia
Roth. Aus Japan bekamen wir eine
Videobotschaft von einer Frauengrup­
pe, die uns Solidarität bekundeten
und uns Erfolg wünschten. Die Presse
hatte schon über die Vorbereitungen
und das Fasten geschrieben und heute
gabs im Camp eine Pressekonferenz.
Es gab wirklich ein Team, das ver­
suchte, eine direkte Satellitenverbin­
dung herzustellen; der sonstige tech­
nische Support kam von einem be­
nachbarten Veranstaltungstechniker,
der sein Lager direkt neben dem
Camp hatte. Zugverbindungen nach­
gucken war also kein Problem für
mich. An diesem Tag wurde auch die
Gruppenfindung organisiert, die
wichtig für die Blockade war. Es gab
auch ein Zelt, in dem Rechtshilfe
stattfand, falls jemand Schwierigkei­
ten bekommen sollte. Was mir noch
auffiel war, dass das Militär ihre Zäu­
ne hochzog und es territoriale Aus­
einandersetzungen zwischen Soldaten
und der Polizei gab. Amerikanische
Soldaten habe ich im Übrigen nur
einmal aus der Ferne auf der anderen
Seite des Zaunes gesehen, ein Ameri­
kaner, der bei den Lebenslauten
Trompete spielte, hatte im Camp al­
lerdings mächtig Geschichten zu er­
zählen, und ich hab mich gefreut, ihn
kennenlernen zu dürfen. Die Nacht
verbrachte ich am Tor 2. Ich und ein
älterer Herr haben dort auf die Sa­
chen aufgepasst, die dort jetzt in ei­
nem alten NVA­Zelt deponiert waren.
Sonntag: Als ich aufstand konnte ich
mir ein herrliches Panorama reinzie­
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IAEA & WHO: Keine
Gesundheitsauswirkun-
gen durch Fukushima -
IPPNW-Studie zeigt das

Gegenteil
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fb Wie im August berichtet, forderte
das Bergbauunternehmen Talvivaara
das finnische Innenministerium zu
Unterstützung bei der Entfernung
von Aktivist*innen auf, die das Gelän-
de ohne Erlaubnis besuchen.
Dasselbe Unternehmen ist für ver-
schiedene ökologische Unfälle in ih-
ren Anlagen verantwortlich, beson-
ders für die riesige Leckage im No-
vember 2012, welche als das größte
Chemie-Desaster in der Geschichte
Finnlands gilt. Im Frühling entzog das
Verwaltungsgericht von Vaasa die
Erlaubnis für außerordentliche Aktivi-
täten, die illegal durch lokale Autori-
täten gewährt wurden. Verschiede-
ne Regel- und Gesetzesbrüche durch
das Bergbauunternehmen wurden
zuerst durch besorgte Bürger*innen
und Aktivst*innen veröffentlicht.
Der Betreiber verschmutzt ständig

die Umwelt und verstößt gegen die
ohnehin schwachen Umweltschutz-
auflagen. Jene, welche auf diese
Themen aufmerksam machen, sol-
len stärker verfolgt werden. Das Mi-
nisterium hat angedeutet, dem Tal-
vivaara-Bergbau helfen zu wollen,
wenn im Herbst die Polizeigesetze
geändert werden sollen.
Es scheint als würden die Behörden
sagen: "Stoppt nicht die immensen
Umweltverschmutzungen, sondern
bestraft jene, die darüber reden!"

Quelle:
http://www.mtv3.fi/uutiset/kotimaa
.shtml/2013/08/1791177/talvivaara-
pyytaa-ministeriolta-apua-
aktivistien-karkottamiseksi

NukeNews Fennovoima­Logos
schmücken öffentliche Einrichtungen
in Pyhäjoki, wie den Zaun des Sport­
platzes nahe der Oberschule. Der
Name des Unternehmens ist zweige­
teilt auf diesem Schild. Die gewähl­
ten Farben erinnern an einen saube­
ren blauen Himmel und saftige grüne
Erde. Das minimalistische, serifenlo­
se, ultra­saubere Logo trägt zur Mar­
kenbildung bei.

All das zusammen formt ein subtil
verzerrtes und zynisches Bild der
falschen Geschichte von der ökologi­
schen Atomenergie:

Die Befürworter*innen behaupten,
sie sei grün, weil kein Kohlendioxid
bei der Produktion frei werde. Fen­
novoimas Müll ist eine Gefahr für
den ganzen Planeten und weit tödli­
cher als lokale Kohlendioxidemissio­
nen. Dieses klassische Greenwashing
ist Teil einer breiten Strategie, um die
Realität der wahren Kosten dieser
Energieproduktion zu verschleiern.

Lies den vollständigen Artikel:

http://casepyhajoki.info/english­
fennovoimas­image­washing­
manipulating­public­opinion­
normalizing­their­presence/

Fennovoimas Imagewashing, Manipulation
der öffentlichen Meinung & mehr
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ENERGIE L
Talvivaara will
Aktivist*innen

fernhalten

Demonstration in Helsinki

Finnland: Deal zwischen Rosatom und
Fennovoima zur Fortführung des AKW-

Projekts Pyhäjoki
NukeNews Anfang Juli gab das fin­
nische Unternehmen Fennovoima
bekannt, dass man einen Vertrag mit
der russischen Rosatom unterzeich­
nen wolle, um in Pyhäjoki einen Re­
aktor mit einer Leistung von 1.200
MW zu errichten.

Diese Neuigkeit ist hier nicht will­
kommen. Juristen gehen davon aus,
dass der Deal problematisch ist, denn
die vom Parlament beschlossene Ge­
nehmigung beruhte auf zwei Reak­
tor­Alternativen:
AREVA (EPR) oder Toshiba (ABWR) ­
beide mit einer Leistung von 1.600
MW.

Für die Rosatom­Alternative wurde
keine Umweltverträglichkeitsprüfung
durchgeführt. Eine neue Genehmi­
gung ist erforderlich, ansonsten wäre
der in der Atomenergiegesetzgebung
des Landes verankerte demokratische
Prozess entwertet. Der Rosatom­Deal
führt zu einer Verschiebung des Pro­
jekts um mindestens ein weiteres
Jahr.

Ausführliche Informationen unter:

http://www.nuclear­heritage.net/
index.php/Finland:_Rosatom­_
Fennovoima_deal_to_continue_
Pyh%C3%A4joki_NPP_project

Foto aus Bekenner*innenschreiben
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fb Ein einzigartiges Treffen fand von
1. bis 11. August 2013 im Dorf Pyhä­
joki statt – die Region wurde von
Fennovoima für den Neubau eines
Atomkraftwerks in Finnland ausge­
wählt. Fennovoima wurde ursprüng­
lich durch den deutschen Atomkon­
zern EON initiiert, gab aber das Pro­
jekt auf – vielleicht ein Erfolg der
lokalen und internationalen Kampa­
gnen gegen das neue Atomkraftwerk.
Unglücklicherweise scheint ein neuer
Spieler das Feld (und EONs Anteile)
zu übernehmen: der russische Atom­
gigant Rosatom. Um das Bewusstsein
zu diesem Thema zu steigern und um

die Angelegenheit mit einem anderen
Blickwinkel zu betrachten, wurde das
Kunstprojekt "CASE PYHÄJOKI ­
Künstlerische Reflexionen der Aus­
wirkungen der Atomkraft" gestartet ­
eine transdisziplinäre künstlerische
Expedition, Produktionswerkstatt
und Präsentationsveranstaltungen in
Pyhäjoki, Nordösterbotten.
Großartiges Material ist dabei ent­
standen, viele Lesungen und Exkur­
sionen wurden in Film und Text do­
kumentiert:

http://casepyhajoki.info/en

Auswirkungen von
Freisetzungen beim

Rückbau von
Atomanlagen auf die

öffentliche Gesundheit

CASE PYHÄJOKI: Künstlerische Reflexio-
nen der Auswirkungen der Atomkraft

NukeNews Der Rückbau der briti-
schen Atomanlage Hinkley Point A
begann 2006 mit der Installation von
Abluftstutzen direkt in den Kern der
zwei entleerten Magnox-Reaktoren,
die für die gesetzlich vorgeschriebe-
ne Frist von 80 Jahren versiegelt
bleiben sollten. Zudem gibt es Emis-
sionen bei der Stilllegung der Kühlbe-
cken und Abwasserbehälter, welche
in die Atmosphäre entleert wurden.

Die gemeldeten Gesundheitsschäden
der Öffentlichkeit haben in dieser
Zeit zugenommen, darunter ein
plötzlicher Tod durch Herz-Kreislauf-
Störungen, zahlreiche Krebsfälle und
-tote, zunehmende Kinder- und Em-
bryonensterblichkeit, sowie eine
vergrößerte Anzahl von Mutationen
durch Erbkrankheiten.

Hier gibt's den Gesundheitsbericht
und mehr Details:
http://stophinkley.org/

Die Künstler Martin Howse (links) und Erich Berger messen Strahlung in Hanhikivi, in

der Nähe des geplanten Fennovoima­AKW
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Ostsee-AKW am Boden
NukeNews Schlappe beim Ostsee-
AKW: Die Bauarbeiten sind Berichten
zufolge unterbrochen, möglicher-
weise eingemottet. Zwei Subunter-
nehmen des Ostsee-AKW in der Re-
gion Kaliningrad (Baltic NPP) erklären,
dass die Arbeiten auf dem Gelände
gestoppt sind und ein zweijähriges
Einfrieren der Bauarbeiten erwartet
wird. Nachdem das Projekt nach
Jahren der Werbung bei Energieim-
porteuren und Investoren in Europa
auf eine Mauer einheitlicher Ableh-
nung trifft, versucht Moskau einen
letzten verzweifelten Blick auf den
begrenzten Pool kleinerer Reaktor-
designs zu werfen - aber es raucht.

Erfahre mehr:
http://www.bellona.org/articles/
articles_2013/baltic_npp_
debacle
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NukeNews Mehr als 200 Aktivist*in-
nen trafen sich an den Toren des La-
wrence Livermore-Labors, 68 Jahre
nachdem die USA eine Atombombe
auf Hiroshima in Japan warfen. Das
Livermore-Labor liegt in der San
Francisco Bay Area und ist einer der
beiden Orte, die jeden nuklearen
Sprengkopf des U.S.-Arsenals entwi-
ckeln. Die Demo am 6. August hatte
großartige Sprecher*innen, darunter
der gefeierte Whistleblower Daniel
Ellsberg, die Geistliche Nobuaki Ha-
naoka, die Autorin Cecile Pineda, der
Dichter Pete Yamamoto und Loulena
Miles von Tri-Velley CAREs. Das Thema
dieses Jahres war "Unfertige Ange-
legenheiten und unsere dringendste
Verantwortung; die Bombe am Li-
vermore-Labor und weltweit ver-
bannen." Die Demo wurde durch dut-
zende Friedens- und Bürgerrechts-
gruppen gefördert. Die Teilnehmer*-
innen marschierten von der nord-
westlichen Ecke des Livermore-La-
bors zum Westtor, wo 31 Menschen
wegen der Teilnahme an dieser ge-
waltfreien direkten Aktion inhaftiert
wurden. Mehr:
http://www.trivalleycares.org

ENERGIE L
Aktion zur Bannung der

Bombe in Livermore
Rezension:Friedlich in die Katastrophe

fb Eingeleitet wird dieser auf das
gleichnamige Buch Holger Strohms
bezogene Anti­Atom­Film von Marcin
El, der im deutschsprachigen Raum
begeistert und vielfach ausgestrahlt
und promotet wurde, mit spirituell­
esoterischen Phrasen, die in Kinder­
münder gelegt werden. Schon mal
kein guter Einstieg für eine ernstzu­
nehmende Dokumentation, aber si­
cherlich attraktiv für manche Ziel­
gruppen.
Die Einbindung einer Vielzahl re­
nommierter und bekannter Persön­
lichkeiten aus Anti­Atom­Bewegung,
atomkritischer Wissenschaft und aus
der Politik vermag eine wirre Zusam­
menstellung von Fakten und Schein­
wahrheiten nicht auszugleichen.
Warum hier derart unpräzise mit In­
formationen gearbeitet wird, obwohl
die Dimensionen eines Filmprojekts
auf jeden Fall genug Raum für ge­
naue Recherchen und Verarbeitung
von Fakten bieten sollten, ist unklar.
Fakt ist aber, dass diverse Informa­
tionen nur halb wahr sind ­ z.B. die

Heranziehung der offiziell anerkann­
ten Opfer des Uranbergbaus in der
DDR: davon gibt es tatsächlich etwa
7000, und z.B. die DUH kann damit
zitiert werden, dass davon ausgegan­
gen wird, dass sie an dem durch die
Radioaktivität ausgelösten Lungen­
krebs sterben werden. Im Film ist
dann aber die Rede von mindestens
7000 Todesopfern, die der DDR­
Uranbergbau gefordert hat. Warum
muss auf Sensationsmache gesetzt
werden, wenn die belegbaren Fakten
doch schon schlimm genug sind? Das
macht eine Reportage unseriös.
Manche Formulierungen wirken un­
überlegt und führen zu sicherlich
ungewollten Deutungsmöglichkeiten
­ beispielsweise, wenn zur Kritik der
Atombombeneinsätze gegen Japan
1945 gesagt wird, dass eine der bei­
den Atombomben genügt hätte, den
2. Weltkrieg zu beenden. Abgesehen
davon, dass der Krieg mit Japan in
die Länge gezogen wurde, um diese
Bomben noch testen zu können, ist es
wohl kaum im Sinne der Filmema­
cher*innen gewesen zu sagen, dass
der Einsatz einer Atombombe viel­
leicht okay gewesen wäre. ­ Aber so
erscheint vieles, insbesondere was
von den Sprecher*innen gesagt und
behauptet oder in unbegründete Zu­
sammenhänge gesetzt wird. Über­
haupt fehlen bei fast allen der aben­
teuerlicheren Theorien irgendwelche
Referenzangaben oder Belege. Da
gibt es so viel Raum für Expert*innen
in dieser Doku ­ aber es gibt keine,
die zur Bekräftigung solcher Einfälle
interviewt werden konnten?

Ganz sicher ist der Grundtenor der
DVD ­ dass die Atomkraft eine un­
glaublich zerstörerische, gefährliche
und unverantwortliche Technologie
ist ­ konsensfähig für breite Teile der
Öffentlichkeit und auch der Anti­
Atom­Bewegung. Dass angesichts
dessen Konsequenzen gefordert wer­
den, passt auch zur Stimmung, die
der Film bereitet. Eingearbeitet in die

Anti­Atom­Infodienst
Kontakt: news@NukeNews.nuclear­heritage.net

Deadlines: 13.10.2013, 05.01.2014

Internet: http://NukeNews.Nuclear­Heritage.net

Aus dem Nuclear Heritage Network gibt es seit zwei Jahren ein mehrsprachiges Info­

tool für Anti­Atom­Aktivist*innen und sonstige Interessierte. Unter dem Namen "Nu­

keNews" erscheint alle drei Monate ein Newsletter, der in derzeit sieben Sprachen

(deutsch, englisch, finnisch, französisch, litauisch, russisch und tschechisch) per E­

Mail verschickt und im Internet veröffentlicht wird.

Die NukeNews spiegeln die Aktivitäten, Themen und Kämpfe der Aktivist*innen aus

dem Netzwerk wider. Die Texte werden von Menschen vor Ort geschrieben und

übersetzt.

Ihr könnt die NukeNews online in der euch liebsten Sprachversion abonnieren. Eure

Unterstützung in Form von kurzen Beiträgen oder bei der Übersetzung ist sehr will­

kommen. Artikel sollen kurz & knapp und in englischer Sprache verfasst sein. Sie

müssen eine aussagekräftige Überschrift enthalten und können per Link auf Hinter­

grundinformationen verweisen.

Eure Beiträge zur nächsten Ausgabe der NukeNews könnt ihr per E­Mail noch bis zum

13.10.2013 und dann wieder bis zum 05.01.2014 schicken.



NukeNews Fracking ist nicht nur
schlecht für das Klima, weil es in
Verbindung zur Freisetzung großer
Mengen Kohlendioxid steht und eine
Gefahr für Gesundheit und Umwelt
durch die giftigen Flüssigkeiten dar-
stellt, die benutzt werden, um das
Schiefergas aus dem Gestein zu
pressen, sondern auch eine Gefahr
durch austretendes Radongas. "Pu-
blic Health England", früher "Health
Protection Agency", bereitet einen
Bericht vor, um mögliche Gefährdun-
gen der öffentlichen Gesundheit in
Bezug auf Fracking auszumachen,
welcher die Gefahren durch radioak-
tive Emissionen zeigt. PHE unter-
sucht die möglichen Risiken durch
Radon in Folge von austretenden
Gasströmen in die Häuser der Bevöl-
kerung.

Radon wird als zweitgrößte Ursache
von Lungenkrebs in Großbritannien
gehandelt. Ein US-amerikanischer
Bericht bestätigte Bedenken, dass
Radon mit dem Erdgas aus dem
Schiefer vermischt und gemeinsam
zu den Kund*innen transportiert
wird. Zusätzlich hat die norwegische
Umweltberatungsfirma Det Norske
Veritas Kontamination mit Atommüll
als Problem des Frackings identifi-
ziert.

Mehr dazu:
http://www.morningstaronline.
co.uk/news/content/view/full/
136661
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gearbeitet wurden. Und der treibt
sich offensichtlich auch in rechtsra­
dikalen Kreisen rum, wenn mensch
verschiedenen Artikeln Glauben
schenken darf. Zum Abschluss der
Bonus­DVD findet sich ausgerechnet
ein Ausschnitt aus der Sendung
"KOPP Nachrichten" des für die Ver­
breitung von Esoterik, Verschwö­
rungstheorien, Ufologie, aber auch
Alternativmedizin und Pseudowis­
senschaften bekannten Kopp Verla­
ges.
Bei weiteren Recherchen zum Film
zeigt sich, dass auch Holger Strohm
sich schon seit langem einen Namen
als Verschwörungstheoretiker ge­
macht hat. Trotzdem wird er ­ analog
zu anderen rechten Vertreter*innen
der Ökologiebewegung (kein Wun­
der: in der BRD hatte die Umweltbe­
wegung ihre Wurzeln eher im rech­
ten Lager) ­ vor allem von älteren
Symphatisant*innen aus Ökokreisen
für seine "klaren Worte" verehrt. Ob
die Zusammenstellung von Zitaten,
die explizit den Holocaust relativie­
ren, bzw. die Anführung kruder anti­
amerikanistischer, in einschlägigen
Kreisen antisemitisch verwendeter,
Verschwörungstheorien Zufall oder
Absicht ist, mag sich jede selbst
überlegen...

Der Film "Friedlich in die Katastro­
phe" ist geeignet, anti­atom­bewegte
Menschen und die gut belegten Ar­
gumentationen gegen diese Techno­
logie zu diskreditieren: Er suggeriert
Fakten und Expertise, vermischt diese
aber mit für eine progressive Anti­
Atom­Bewegung unnötigen und nicht
akzeptablen, effekthaschenden
Fehldarstellungen und Verschwö­
rungstheorien zur Dramatisierung ei­
ner Sache, die solcher Tricksereien
nicht bedarf. Zu empfehlen zur Do­
kumentation und Archivierung oder
zur Analyse von verkürzten Theorien
und Manipulation von Meinungen,
nicht aber zur Unterstützung eman­
zipatorischer Anti­Atom­Positionen.

Marcin El: Friedlich in die Katastrophe

DVD, 116 Minuten, Zusatz­DVD mit Bo­

nusmaterial

2012 produziert von Holger Strohm

Die radioaktiven Risiken
des FrackingsDramatik wer­

den hier aber
auch menschen­
verachtende
Phrasen und
ökofaschistische
Muster ­ ange­
fangen bei der
angeblichen
"Überbevölke­
rung", die ver­
antwortlich für

die heutigen globalen Umweltproble­
me sei (Unfug, denn Klimawandel,
Ozonloch, Waldsterben, radioaktive
und toxische Verseuchung des Plane­
ten werden von einer Minderheit von
Menschen der "westlichen Zivilisatio­
nen" gemacht), über die Diffamierung
von Menschen als "Unkraut" o.ä. bis
zu Forderungen mit Tendenzen einer
Ökodiktatur.
In den Cocktail von Interviews mit
bekannten und innerhalb der Anti­
Atom­Bewegung, teils auch darüber
hinaus anerkannten Personen, die
nicht selten skandalöse Vorgänge,
Vertuschungen und katastrophale Fol­
gen des Atomenergieeinsatzes aufzei­
gen, werden Verschwörungstheorien
(z.B. HAARP­Einsatz zur Auslösung
der Tschernobyl­ und Fukushima­Ka­
tastrophen) und beispielsweise auch
Holocaust­verharmlosende (falsche)
Analogien eingeflochten. Oft er­
scheint das in einem Kontext, als
würden gerade diese problematischen
Statements von den präsentierten
Fachleuten gestützt ­ schaut mensch
sich die mitgelieferten Langschnitte
der Interviews an, so findet sich dort
nichts, was das rechtfertigen würde.
Populäre Personen werden da miss­
braucht, um ganz andere Behauptun­
gen zu verbreiten.
Spannend ist, dass es im Hinter­
grundmaterial der DVD auch Inter­
views mit dem einschlägigen Ver­
schwörungstheoretiker Werner Altni­
ckel gibt ­ ein Name, der auf dem
Cover der DVD nicht erwähnt wird
und im Film nur versteckt in der Auf­
listung von Danksagungen zu finden
ist, und der sicherlich aufmerksamen
Betrachter*innen aufgestoßen wäre.
Von ihm stammen mindestens Teile
der kruden Theorien, die im Film ein­
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fb Im ersten Teil dieses Artikels ha­
ben wir einen Überblick über die Tar
Sands­Vorkommen, Abbautechnolo­
gie sowie die Ölindustrie in Alberta
gegeben und haben begonnen, tiefer
in die ökologischen Auswirkungen
der Tar Sands­Industrie einzusteigen.
Hier setzen wir das Thema der Um­
weltzerstörung fort.

Umweltzerstörung
Mit den Worten "Es bedarf Energie,
um Energie zu machen" überschreibt
das Tar Sands­Werbemuseum "Oil
Sands Discovery Center" das Thema
der ungezügelten
Energiever­
schwendung, die
mit dieser Indus­
trie einhergeht.
Der Betrieb von
Crushern, "Hy­
drotransport", In
situ­Anlagen, Up­
gradern und an­
deren Anlagen,
die notwendig
sind, um erst ein­
mal eine rohöl­
ähnliche Grund­
substanz zur Wei­
terverarbeitung zu
schaffen, ist un­
glaublich energie­
hungrig. In den meisten Stadien wird
in erster Linie Hitze benötigt, wofür
Erdgas verbrannt wird. Die Abwärme
wird gleichzeitig zur Erzeugung von
Strom genutzt, der gewissermaßen
als Abfallprodukt dieser Anlagen ins
Netz eingespeist wird. Die Mengen
an verheiztem Erdgas sind so riesig,
dass die produzierte Elektrizität nicht
im eigenen System verwendet wer­
den kann, sondern Überschüsse ins

öffentliche Netz eingespeist werden.
Das, obwohl in großem Stil Anlagen
und Fahrzeuge auf Strombetrieb um­
gerüstet sind, um dieses Manko zu
reduzieren. Auch das geht mit Ener­
gieverschwendung einher, denn Ben­
zin­ und Dieselmotoren sind effizien­
ter als Strommotoren.

Bis zu 30 Kubikmeter Erdgas werden
pro Barrel gewonnenen Öls ver­
braucht. Die Ausbaupläne der Tar
Sands­Industrie werden diesen Be­
darf massiv steigern. Drei Millionen
Barrels sollen pro Tag ab 2016 ge­
fördert werden.

Aber so kommt es zu der absurden
Situation, dass eine Industrie, die
sich damit brüstet, unkonventionelle
Ölquellen in Zeiten verknappter Erd­
öl­ und Erdgasressourcen zu er­
schließen, selbst einen nicht unwe­
sentlichen Teil der verbleibenden
Vorräte verbraucht. Es wird speku­
liert, dass bei der Gewinnung von
Energie aus den Tar Sands genauso
viel oder sogar mehr Energie aufge­

wandt wird, als was am Ende produ­
ziert wird. Dass ein Teil der Abfall­
produkte aus dem Upgrading eben­
falls als Brennstoff eingesetzt wird,
vermag das nicht auszugleichen.
Ganz genau ist das von außen schwer
zu prüfen, da solche Verbrauchs­ und
Produktionszahlen nur begrenzt zu
erhalten sind.

Atomenergie+Tar Sands
Die energiehungrige Tar Sands­In­
dustrie zu beliefern war ebenfalls
Ausgangspunkt für den Anlauf, in
2007 erste Atomkraftwerke in Al­
berta zu errichten. Zwei oder drei
Geschäftsleute aus Calgary, die u.a.
in der Ölindustrie viel Geld gemacht
hatten, hatten sich schon 2006 über­
legt, wie mensch sonst noch Profit
machen könnte ­ und da sie von der
segenbringenden Atomwirtschaft ge­
hört hatten, dachten sie wohl, dass
sie da ihr Kapital gewinnbringend
anlegen könnten. Sie gründeten die
Firma "Energy Alberta", deren Anlie­
gen der Bau von Atomkraftwerken in
dieser bisher atomindustriefreien
Provinz Kanadas war. Mit diesem
Firmennamen wurde der Eindruck
erweckt, die Regierung Albertas sei
an dem Unternehmen beteiligt. Diese
Leute hatten keine Ahnung von
Atomkraft ­ weder hinsichtlich De­
sign und Sicherheitsaspekten, noch in
Bezug auf die atomrechtlichen Ver­
fahren. Der erste vorgeschlagene
Standort hätte nicht den Kühlwas­
serbedarf decken können, aber es
war auch völlig unklar, für wen die
Energie produziert werden sollte ­ für
die Tar Sands­Industrie, Export,
Haushalte? Diese Milliarden­Dollar­
Investitionsidee wurde in die Welt
gesetzt ohne Businessplan und Vor­

ENERGIE L"Tar Sands": - Fortsetzung (Teil 2) -Nachhaltige Zerstörung von Urwäldern und Feuchtgebieten, Enteignungindigener Menschen und größter Einzelverursacher des Treibhauseffekts
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Auszug der Pachtflächen­Übersicht für Tar Sands­Projekte in
Alberta: Ölkonzerne besetzen fast flächendeckend, was eigentlich
"traditional land" der First Nations ist
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stellung, was das bedeuten würde. So
kam es auch, dass der erste Antrag
von den Behörden als unzureichend
abgewiesen wurde.

Energy Alberta wollte einen CANDU­
6­Reaktor so umrüsten, dass er 75%
Dampf und 25% Strom erzeugen
würde, und damit sechs Millionen
Kubikmeter Erdgas pro Tag ersetzen
und täglich 175.000­200.000 Barrels
Öl produziert werden könnten.

Die ersten Voschläge beworben die
AKW­Idee als Ersatz für die ver­
brauchten Vorräte an heimischem
Erdgas, die von der Tar Sands­Indus­
trie beansprucht wurden. Ein 2007er
Bericht des "House of Commons
Standing Committee on Natural Re­
sources" skizzierte den Einsatz von
600 MW­Reaktoren, um die Verarbei­
tung von jeweils 60.000 Barrel Öl pro
Tag zu versorgen. Basierend auf dem
für 2015 prognostizierten Bedarf
wurde so die Vision umrissen, 20
Großkraftwerke in einer Region der
Größe der Schweiz zu konzentrieren.
Diese sollten Prozesswärme (nicht
Strom) für die Ölindustrie liefern,
denn an Elektrizität bestand gar kein
Bedarf. Auch die Verwendung der
Atomkraftwerke zur Wasserstoffpro­
duktion für das Upgrading wurde
vorgeschlagen.

Neben der Konzentration so vieler
Großkraftwerke in einer Region und
die damit einhergehenden Kühlmitte­
lengpässe war die örtliche Gebunden­
heit der Kraftwerke ein anderes Pro­
blem, denn die Abbaugebiete verla­
gern sich mit der Zeit, die AKW
dagegen könnten nicht folgen. So
wurde eine neue Idee entwickelt: der
Bau von 120 kleineren Reaktoren mit

bis zu 100 MW, die großflächig auf­
gestellt würden.

Es wurde schnell klar, dass auch die­
ses Konzept nicht durchdacht und
unpraktikabel ist, schon allein weil es
nirgendwo Reaktordesigns, wie sie
für die Tar Sands­Industrie gebraucht
würden, in der Praxis gibt und auch
die Genehmigungsverfahren nicht für
solche nichtkonventionelle Atom­
kraftwerke ausgelegt waren. Aber mit
dieser Idee hatte die Atomindustrie
einen Fuß in der Tür in Alberta, da­
her wurde das Vorhaben weiter ver­
fochten.

Die Atomindustrie stieß aber nicht
nur auf Widerstand in der Bevölke­
rung. Auch die Ölindustrie zeigte sich
nicht sehr offen und herzlich gegen­
über diesen Plänen. Da mag einer­
seits ein Konkurrenzneid mitgespielt
haben, denn bisher ist die Ölindustrie
unumstritten mächtigster Spieler in
Alberta ­ was sich mit dem Einzug
der Atomwirtschaft sicherlich verän­
dern würde. Andererseits gab es aber
auch Bedenken, weil mögliche Un­
fälle oder Anschläge auf die Atoman­
lagen eine profitable Geldquelle
ebenfalls vernichten könnten.

Nach ersten kritischen Vorträgen, die
die Unsinnigkeit der Atomenergie­
versorgung der Tar Sands­Industrie
aufzeigten, lenkten die Vertreter*in­
nen der Atomindustrie schnell ein
und die Idee der Dampferzeugung
für die Ölwirtschaft schien vom
Tisch. Stattdessen wurde nun zur
konventionellen Stromerzeugung,
nicht für die Tar Sands, sondern für
normale Verbraucher*innen, umge­
schwenkt. Der erste Anlauf für ein
solches konventionelles AKW wurde

in Whitecourt/Alberta gestartet.

Schon ziemlich bald gaben die Grün­
der*innen von Energy Alberta auf
und verkauften ihr Unternehmen und

ENERGIE L"Tar Sands": - Fortsetzung (Teil 2) -Nachhaltige Zerstörung von Urwäldern und Feuchtgebieten, Enteignungindigener Menschen und größter Einzelverursacher des Treibhauseffekts
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ihre Pläne Ende 2007 an einen er­
fahrenen Atomkonzern, Bruce Power
aus Ontario. Der ist Betreiber von
mehreren AKW und hat das techni­
sche und personelle Know­How für
ein erfolgversprechendes atomrecht­
liches Genehmigungsverfahren. Bru­
ce Power investierte zuerst etwa 50
Millionen Kanadische Dollar in eine
große PR­Kampagne für das AKW. In
Ontario verfolgt Bruce Power ein in­
teressantes Geschäftsmodell: Die Re­
aktoren werden von den staatlichen
Eigentümern gepachtet und auf das

Profitmachen mit dem Stromverkauf
fokussiert. Die Verantwortung und
Kosten, z.B. für die Entsorgung des
Atommülls, verbleibt beim Staat, in­
teressiert Bruce Power also gar nicht.
In Alberta wäre Bruce Power erstmals
selbst Eigentümer eines AKW mit den
damit verbundenen Pflichten gewor­
den ­ ein Gebiet, auf dem auch dieses
Unternehmen keine Erfahrung hat.

Der Widerstand gegen die Atomin­
dustrie war in Alberta dann überra­
schend hoch. Die Lobby hatte nicht
mit den Aktivist*innen und Fachleu­
ten gerechnet, die ­ zufällig ­ in Al­
berta lebten und sofort mit Aufklä­
rung und Öffentlichkeitsarbeit be­
gannen, als die ersten Pläne bekannt
wurden. Es gelang ihnen die Inkom­
petenz der Antragsteller deutlich zu
machen und Proteste zu mobilisieren.
So verlagerte sich die Zielrichtung
der Atomunternehmen auf das be­
nachbarte Saskatchewan, wo in
großem Stil Uran abgebaut wird und
eine naive Regierung von einer Ren­

naissance der Atomkraft
träumte ­ einschließlich
der Errichtung einer neuen
Industrie für die Atom­
stromerzeugung, Wieder­
aufbereitung, Atommüll­
entsorgung, Uranabbau
und allem, was dazu ge­
hört. Inzwischen hat die
Lobby Alberta aufgegeben
und konzentriert sich umso
mehr auf Saskatchewan.

Somit ist die absurde Idee
der Atomenergieversor­
gung der Tar Sands ­ vor­
erst vom Tisch. Aber sie
war Auslöser einer Atom­
kampagne erst in Alberta
und dann in Saskatche­
wan, die noch Folgen ha­
ben kann.

Tar Sands - was
ist das?

Genaugenommen sind die
Tar Sands eine komplexe
Mischung von Quartzsand,

Schlick, Ton, Wasser, Spurenmetallen
und Bitumen. Diese Stoffe müssen
abgetrennt werden, um künstliches
Rohöl zu produzieren.

Der Anteil von Bitumen in den Tar
Sands unterscheidet sich je nach La­
gerstätte. Als "reich" werden Lager­
stätten mit einem Gehalt von mehr
als 10% bezeichnet, 6­10% gelten als
durchschnittlich und alles darunter

sind arme Lagerstätten. Aufgrund des
geringen Bitumenanteils gelten arme
Lagerstätten für gewöhnlich als un­
rentabel.

Ein Sandkorn ist der Kern der kom­
plexen Struktur der Tar Sands­Parti­
kel. Jedes Korn ist von einer dünnen
Schicht Wasser umgeben, die Ton­
und Schlickpartikel sowie Mineralien
enthält. Das Bitumen füllt den Raum
zwischen Sandkorn und der Wasser­
schicht. Mit technologischen Termini
werden die Tar Sands von Alberta als
"water wet" und wasserbindend be­
zeichnet und unterscheiden sich da­
mit von anderen Vorkommen in an­
deren Teilen der Welt. Hier ist der
Einsatz von heißem Wasser zur Ab­
trennung des Bitumens technisch
möglich.

Bitumen ist genaugenommen nicht
eine einzelne Substanz, sondern eine
Mischung aus flüssigen, halbfesten
und festen Kohlenwasserstoffen. Ge­
nau wie andere Kohlenwasserstoffe ­
z.B. Kohle oder Erdgas ­ ist Bitumen
ein organischer Stoff, der im wesent­
lichen von Wasserstoff­ und Kohlen­
stoff­Atomen ausgemacht wird. Bitu­
menmoleküle beinhalten außerdem
Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel, Spu­
renmetalle und andere Elemente.

So wie es auch viele verschiedenen
Arten von Kohlenwasserstoffen gibt,
gibt es auch viele Typen von Öl. Ne­
ben anderen Charakteristika weisen
verschiedene Ölarten unterschiedli­
che Mengen an Kohlenstoffatomen
auf. Erdgas hat normalerweise 1­4
dieser Atome, während Schweröle 50
oder mehr davon besitzen. Vergli­

ENERGIE L
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Shell­Upgrader­Baustelle in Albertas
"Industrial Heartland"
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chen damit sind Bitumenmoleküle
monströs ­ sie umfassen Tausende
von Kohlenstoffatomen. Dadurch wird
Bitumen zu einem der komplexesten
Moleküle, die in der Natur gefunden
werden können.

Ein anderes Charakteristikum von Bi­
tumenmolekülen ist das Verhältnis
der Wasserstoffmoleküle. Dieses ist
verglichen mit Erdgas oder Schweröl
kohlenstoffreich und wasserstoffarm.
Bitumen ist außerdem höchst zäh­
flüssig ­ bei Raumtemperatur würde
es nicht fließen. Bei 11 °C ­ der Tem­
peratur in vielen Untergrundlager­
stätten ­ hat es die Konsistenz eines
Eishockey­Puck. Um Bitumen zu be­
wegen, muss es erhitzt oder mit
leichten Kohlenwasserstoffen ver­
dünnt werden, um es weniger zäh zu
machen.

Rohölerzeugung
Aus den Tar Sands muss ein syntheti­
sches Rohöl geformt werden, um es
überhaupt in der konventionellen Öl­
industrie weiter verwenden zu kön­
nen. Dazu wird zuerst das abgebaute
Gestein in Crushern zermahlen, dann
wird das Bitumen extrahiert und zu­
letzt zu künstlichem Rohöl upgegra­
det und synthetisiert. Danach muss es
wie natürliches Öl raffiniert werden,
um als Treibstoff genutzt werden zu
können.

Eine Menge Tar Sands müssen im
Bergbau ausgebuddelt werden, um
ein Barrel Öl zu produzieren. Abhän­
gig vom Gehalt des Gesteins ändert
sich das abzubauende Volumen an
Tar Sands ­ durchschnittlich wird
aber davon ausgegangen, dass etwa
ein Kubikmeter Tar Sands für 1,25
Barrel Bitumen gebraucht werden.
Diese Menge an Bitumen ist nötig, um
letztlich ein Barrel synthetischen
Rohöls zu ergeben.

Doch vorher muss das Gestein abge­
baut und zermahlen werden. Wenn
Tar Sands abgebaut werden, liegen
oft zunächst große Brocken aus dem
Untergrund vor, die zerkleinert wer­
den wollen. In der Vergangenheit, als

Schaufelradbagger
im Einsatz waren,
wurden diese Schol­
len bereits vom Bag­
ger in kleinere
Stücken zerbrochen.
Dies war einer der
Vorteile dieser alten
Technologie. Mit
dem Wandel des Tar
Sands­Bergbaus von
Schaufelradbaggern
und kilometerlangen
Förderbändern zu
Monster­Schaufel­
baggern und Mons­
ter­Trucks zum Ab­
transport entstand die Notwendigkeit
eines zusätzlichen Verarbeitungs­
schrittes zur Zerkleinerung der abge­
bauten Tar Sands­Schollen.

Dies geschieht in sogenannten "Crus­
hern" oder "Sizern", die für die kom­
merzielle Tar Sands­Produktion
brauchbar sind. Hier werden die un­
handlichen Brocken für den Trans­
port und Weiterverarbeitung zerklei­
nert. Diese Crusher müssen relativ
nahe an den Bergbaugebieten gela­
gert werden. Monstertrucks trans­
portieren die herausgelösten Ge­
steinsbrocken dorthin, wo sie zer­
kleinert und zermahlen und via
Förderbändern zur Weiterbehand­
lung geschickt werden. Die Entwick­
lung brauchbarer Crusher war einer
der Faktoren, die letztlich zur Ablö­
sung der Schaufelradbagger­Techno­
logie führten.

Nach dem Crushing werden die zer­
mahlenen Tar Sands in Anlagen
transportiert, wo heißes Wasser bei­
gefügt und das Material für den so­
genannten Hydrotransport via Pipeli­
nes vorbereitet wird. Diese Pipelines
führen zu den Extraktionsanlagen,
wo das Bitumen abgespalten werden
soll. In diesem Stadium entstehen die
ersten Tailing Ponds mit Abwässern,
die verunreinigtes Wasser auffangen
sollen.

Wie in so vielen anderen Fällen ver­
dienen deutsche Konzerne kräftig an
der Umweltzerstörung in Kanada mit.

Bei einer Rundfahrt durch die Indus­
trieanlagen weisen große Werbe­
schilder von Firmen wie Thyssen­
Krupp auf den Einsatz deutscher
Technologie hin. Die Tar Sands­In­
dustrie zeigt sich, was ihre desaströse
Produktion angeht, recht ungeniert:
Da werden mehrfach wöchentlich
Exkursionen für Touristen aus (tat­
sächlich!) aller Welt angeboten, de­
nen die riesigen Tailing Ponds und
die schmutzigen Industrieanlagen per
Charterbus gezeigt werden. Beein­
druckt wird dann erzählt, dass es
doch unglaublich toll ist, dass diese
Firmen in der Lage sind, so gewaltige
Eingriffe in die Natur vorzunehmen. ­
Das ist nicht der Wortlaut, aber der
Sinn, denn diese Dinge werden ge­
zeigt und ihre Bedeutung teilweise
umrissen. Aber im Giganto­Techno­
logie­Wahn, der den Reisebus erfasst,
fällt das scheinbar nicht auf...

Fortsetzung folgt! Weiter geht es
mit diesem Hintergrundbericht in
der nächsten Ausgabe ­ oder, wer
nicht so lange warten will, kann
auf der Internetseite des grünen
blatts schon weiter lesen.

Dieser Artikel basiert auf Vorort­Re­
cherchen in Alberta, Interviews mit
Vertreter*innen von kanadischen Um­
welt­NGOs, First Nations, aus Ölin­
dustrie und Politik sowie auf Internet­
Recherchen.

ENERGIE L
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Verkürzter Überblick der Vorverarbeitung von Tar Sands zu einem
rohölähnlichen Produkt
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fb Die Ostsee ist das am meisten ra­
dioaktiv kontaminierte Meer der
Welt. Das ist die Feststellung im
2007er Bericht des Sekretariats der
Helsinki Commission (HELCOM) als
Hintergrundmaterial für das amtliche
Treffen der Kommissionsmitglieder
im Herbst des selben Jahres. Der Ge­
halt an menschgemachten Radionuk­
liden sei in diesem mehr höher als in
jeglichem anderen Wasserkörper der
Welt. Verglichen mit dem Nordost­
Atlantik und der Nordsee seien die
Konzentrationen von Cäsium­137 in
der Ostsee 40 bzw. 10mal höher. Ur­
sache seien die oberirdischen Atom­
waffentests der 1960er Jahre, die
Tschernobyl­Katastrophe 1986 sowie
Einleitungen von Radionukliden aus
der Wiederaufbereitungsanlage Sel­
lafield (UK) in die Irische See, die
auch in der Ostsee nachweisbar sei­
en. Hinzu kommen die radioaktiven
Emissionen der Atomkraftwerke rund
um das Meer.

HELCOM hat seit 1984 Überwa­
chungsdaten zur Radioaktivität in der
Ostsee gesammelt. Dieses Material
umfasst sowohl Radioaktivität im
Meer als auch die Werte der Einlei­
tungen aus Atomanlagen im Ostsee­
raum. "HELCOM ist eine zwischen­
staatliche Kommission, die für den
Schutz der Meeresumwelt im Ostsee­
raum arbeitet. Die Kommission wur­
de von den Ostsee­Anrainern ge­
gründet. Grundlage ist die Helsinki­
Konvention, die 1992 verabschiedet
wurde." (Wikipedia)

Der Wasseraustausch der Ostsee mit
dem Atlantik beträgt pro Jahr nur et­
wa 1%. Dadurch akkumulieren
Schadstoffeinträge hier stärker als in
anderen Meeren. Radioaktive Sub­
stanzen, die einmal die Ostsee er­
reicht haben, bleiben. Der Verdün­
nungseffekt durch den Austausch mit
Ozeanen existiert nahezu gar nicht.

Die Kontaminationen aus Tscherno­
byl­Katastrophe, Atomwaffentests
und Sellafield­Emissionen haben die
Vergangenheit der radioaktiven Be­
lastung der Ostsee gestaltet. Neue
Einträge solcher Radionuklide gibt es
heute vor allem mit den Abwässern,
aber auch aus der Abluft, von Atom­

kraftwerken in der Region. Ein wei­
terer bedeutender Einzelverschmut­
zer ist der schwedische Studsvik­
Atomkomplex. Jede Atomanlage ver­
ursacht ganz legale Freisetzungen
von radioaktiven Stoffen an die Um­
welt, und damit letztlich meist auch
in das Meer. Für Radioaktivität gibt
es jedoch keine unbedenklichen
Grenzwerte. Die gesetzlichen Rege­
lungen repräsentieren nur, was poli­
tisch als zumutbar eingestuft wurde.

Weitere Quellen von Radionukliden
sind die Atommülllager in den An­
rainerstaaten, Uranabbaue und sons­
tige Fabriken und Anlagen der Ato­
mindustrie. Auch solche Anlagen, die
bereits vor Jahrzehnten stillgelegt
wurden, sind von Bedeutung ­ sie
haben in der Vergangenheit Radio­
nuklide freigesetzt, aber sie können
auch heute und in Zukunft Risiken
darstellen, weil eine komplette Be­
reinigung von Atomanlagen kaum
möglich ist. Beim Rückbau solcher
Industrieanlagen wird oft nur verla­
gert, abgedeckt oder auch einfach
ignoriert, was an Kontaminationen
vorliegt. Oft handelt es sich um Zeit­
bomben, die ticken und eines Tages
ihr radioaktives Inventar an die Bio­
sphäre freisetzen können.

Ständige Transporte von Uran,
Brennstäben, Isotopen und Atommüll
kreuz und quer durch die Ostsee,
aber auch über Land im Wasserein­
zugsgebiet des Meeres bergen das
Risiko von Unfällen und Katastro­
phen ­ zuletzt eindringlich aufgezeigt
durch den Brand eines Container­
schiffs in Hamburg im Sommer 2013,
bei dem Explosivstoffe, Waffen und
hochradioaktives Material nebenein­
ander transportiert wurden und
leicht zu einer gewaltigen Freiset­
zung von Strahlung und toxischen
Stoffen hätten führen können.

Jede Atomanlage, jeder Transport,
erhöhen das Risiko von Unfällen,
aber auch die radioaktive Kontami­
nation der Umwelt und Anwoh­
ner*innen der Standorte und Trans­
portstrecken. Ständig wird die "ganz
normale" Betriebsstrahlung von Ato­
manlagen und Transportbehältern
mit Radionukliden freigesetzt: Gam­
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Hier in Pyhäjoki, Finnland, möchte
Fennovoima ein neues AKW bauen...

Schwerpunktthema:
- SCHWERPUNKT -

AKW Pyhäjoki

Ursprünglich vom deutschen Atom­
konzern EON gegründet, ist Fenno­
voima ("Energie Skandinaviens") Ge­
meinschaftsunternehmen von mehr
als 50 finnischen Firmen. In Pyhäjoki
im Norden Finnlands will Fennovoi­
ma gegen den Widerstand eines
großen Teils der lokalen Bevölkerung
das AKW "Hanhikivi" errichten lassen
­ benannt nach dem Riesen­Findling
an dessen Stelle der Reaktor bzw. die
Reaktoren treten sollen. Um "Hanhi­
kivi" (Gänsefelsen) dreht sich auch
ein Großteil der Proteste ­ der Felsen
ist ein Landmal mit historischer Be­
deutung, und rund herum befinden
sich besonders geschützte Habitate.

Nachdem EON und diverse kleine
Anteilsinhaber von Fennovoima das
Projekt verlassen hatten, stand der
AKW­Neubau vor dem Aus. Doch im
Sommer 2013 wurde Verhandlungen
zwischen Fennovoima und dem rus­
sischen Rosatom­Konzern bekannt.
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2009 wurde Fennovoimas Filiale in Simo
Opfer von Graffitis gegen die AKW­Pläne

Kein AKW in Simo
Auch Simo, ein Ort nördlich von Ou­
lu, hatte Fennovoima im Auge für
seine AKW­Bau­Pläne. Ebenso wie in
Pyhäjoki gab es auch hier Proteste
aus der Bevölkerung, insbesondere
auch von Fischern, die die Laich­
gründe des Lachs durch das Projekt
gefährdet sahen. Etwas überraschend
gab Fennovoima im Oktober 2011
seine Entscheidung gegen Simo und
für Pyhäjoki als Standort bekannt ­
obwohl der Bürgermeister Simos ein
verbohrter Verfechter des AKW ge­
wesen war.
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mastrahlung ­ und je nach Inventar
auch Neutronenstrahlung ­ lassen sich
durch kein Material hundertprozentig
abschirmen. Ihre Intensität wird im
besten Fall reduziert.

Ein unglaublicher Plan ist die Errich­
tung von Atommülllagern unterhalb
der Ostsee im zerklüfteten, wasser­
durchlässigen skandinavischen Gra­
nit, am Standort des AKW Forsmark
und (eine billige Kopie dieses Kon­
zepts) in "Onkalo" am Standort des
AKW Olkiluoto. Diese "End"lager wä­
ren in direkter Meeresnähe, teils un­
terhalb des Ostseebodens, und wer­
den ihr Inventar infolge von Unfällen,
aber auch auf natürlichem Wege ins
Meer ableiten. "Technische Barrieren"
sollen das verhindern ­ über den Zeit­
raum von Millionen von Jahren, die
der Atommüll gesichert werden muss,
eine Unmöglichkeit.

Auch das ist ein Grund, jeglichen
neuen Atomprojekten im Ostseeraum
entschieden entgegen zu treten. Aber
es ist auch wichtig, das Wissen zu
diesen Risikoanlagen der Vergangen­
heit und Gegenwart zusammen zu
tragen und für die Zukunft zu bewah­
ren ­ auch für die Zeit, nachdem ihre
sichtbaren Teile durch Abriss und
Rückbau beseitigt wurden. Diesem
Anliegen widmet sich das neue Anti­
Atom­Projekt "Atomic Threats In The
Baltic Sea Region". Es will eine Da­
tenbank mit Informationen zu allen
Atomanlagen im Ostseeraum aufbau­
en und füllen ­ einschließlich Kontak­
ten zu kritischen Gruppen und Orga­
nisationen vor Ort. Außerdem soll das
Projekt helfen, die meist isoliert agie­
renden Anti­Atom­Gruppen und Indi­
viduen miteinander zu vernetzen, um
den Widerstand gegen diese Industrie
zu stärken.

Aktivist*innen aus verschiedenen Re­
gionen haben dieses Projekt gestartet
und werden dabei von weiteren Or­
ganisationen unterstützt. In den
nächsten Monaten soll recherchiert,
publiziert, Veranstaltungen organi­
siert und Aktionen gestartet werden.
Dieses Netzwerk/Projekt wird auch
Plattform für gemeinsame Kampa­
gnen einzelner oder vieler Teile die­
ser Kooperation sein. Es wird Arbeits­

treffen und Skypekonferenzen geben;
eine Mailingliste unterstützt bereits
den Austausch miteinander.

Unterstützung ist willkommen: in
Form von Beiträgen zu Recherchen
und Veröffentlichungen, Medienar­
beit, Übersetzungen, Organisation
von Veranstaltungen, Spenden und
Vorbereitung von/Teilnahme an Ak­
tionen. Kontaktaufnahme ist unter
atomicbaltic@nuclear­heritage.net
möglich. Mehr Informationen gibt es
im Internet:

http://www.nuclear­heritage.net/in­dex.php/Atomic_Threats_In_The_Bal­tic_Sea_Region

Atomgefahren im Ostseeraum
- SCHWERPUNKT -
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AKW Olkiluoto, Finnland, mit
Reaktorbaustelle Olkiluoto­3

AKW Olkiluoto

Das AKW Olkiluoto des Betreibers
TVO ist weltweit als Symbol der an­
geblichen "Renaissance der Atom­
kraft" bekannt geworden. Hier wurde
der erste EPR­Prototyp der Konzerne
Areva und Siemens in Bau genom­
men (Siemens ist inzwischen aus der
Atomkooperation mit Areva ausge­
stiegen). Seitdem haben sich mehrere
Jahre Verspätung, um Milliarden er­
höhte Baukosten und mehr als Tau­
send bereits registrierte Baumängel
angehäuft und machen den Reaktor
Olkiluoto­3 zum Symbol der Unfä­
higkeit der Atomindustrie.
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Sowjetisches Reaktordesign: Loviisa­1/­2

- SCHWERPUNKT -

AKW Loviisa

Loviisa an der Südküste Finnlands ist
der Standort der ältesten Reaktoren
des Landes. Betreiber ist das Unter­
nehmen Fortum. Ähnlich wie TVO in
Olkiluoto will auch Fortum einen
neuen Reaktor bauen und hat sich
dies bereits politisch durch das finni­
sche Parlament in einer "decision in
principle" absegnen lassen.
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Anti­Atom­Aktion in Loviisa im Herbst 2008

AKW in Ruotsinpyhtää
gescheitert
Ruotsinpyhtää war der letzte der drei
in der Endauswahl von Fennovoima
stehende Standort. Dieser nahe dem
schon bestehenden AKW Loviisa lie­
gende Platz musste von dem
Atomunternehmen wegen starker öf­
fentlicher Proteste gegen das dreiste
Auftreten von EON aufgegeben wer­
den. Stattdessen zog es Fennovoima
in den dünner besiedelten Norden,
wo weniger Widerstand erwartet
wurde.

fb Dieses Büchlein anarchistischer
Poesie ist mit Zeichnungen der finni­
schen Aktivistin und Künstlerin Saara
Pispa und Texten von Julie Huber­
mann (CH) gefüllt. Es erschien 2011
in Finnland und hat sich seitdem
"von Hand zu Hand" international
verbreitet. Die Texte sind englisch
formuliert und verwenden überwie­
gend ein leicht verständliches Voka­
bular.

Wer gewohnt ist, Texten immer eine
Sachinformation und "die" eine ge­
wollte Message zu entnehmen, wird
hier ­ wie in anderen künstlerischen
Arbeiten ­ vor Herausforderungen
stehen. Analytische Fähigkeiten sind

We buried our spindly legs atop a compost

pile and played a series of games of Who Is It

until we couldn't remember our own names.

There was a view ­a prosperous promise­ but

we averted our eyes. This is not what I want

to see. This is not what I want to see, either.

How safe it felt to disagree with the world, to

negate everything.

We spent only time, but we spent it all.

Now, if you tell us, as light withdraws

behind the mountains, that we were wrong,

that we were fools, we will once again deny

everything.

We Will Meet in the TundraSaara Pispa & Julie Hubermann:

FiR 1 Forschungsreaktor
In der Universität in Otaniemi/Espoo
befindet sich Finnlands ältester
Atomreaktor, wenn auch nur zur
Forschung.
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2010 in Helsinki: Eine der größten Anti­
Atom­Demos Finnlands

Atompolitik im
Ostseeraum

Elf Länder befinden sich im Wasse­
reinzugsgebiet der Ostsee, also in
dem Bereich, aus dem Flüsse und
andere Wasserströme in das Meer
fließen: Belarus (im Norden und
Westen), BRD (nur Teile Nord­
deutschlands), Dänemark (bis auf
den Südwesten), Estland, Finnland,
Lettland, Litauen, Norwegen (kleine
Bereiche), Polen, Russland (nur
schmale Regionen im Westen des
Landes) und Schweden. Außerdem
gehören kleine Zipfel von Slowakei,
Tschechien und Ukraine dazu.

Davon sind einige Länder aktive
Atomstaaten (BRD, Finnland, Russ­
land, Schweden; andere verfolgen
eine Anti­Atom­Politik (Dänemark)
oder haben keine atomwirtschaftli­
chen Ambitionen (Estland, Lettland,
Norwegen). Belarus, Litauen und Po­
len wollen Atomkraftwerke bauen ­
jedenfalls wollen das deren Regie­
rungen. Somit sind die politischen
Ausgangsbedingungen sehr unter­
schiedlich. AKW­Neubauten sind in
Belarus, Finnland, Litauen, Polen,
Russland geplant; AKW­Erneuerun­
gen in Schweden und eine Ausstiegs­
politik gibt es offiziell in der BRD. In
Schweden und Finnland werden
Atommülllager direkt an und teils
unterhalb der Ostsee geplant. Neue
Uranabbau­Vorhaben gibt es in Finn­
land, Schweden und Polen. Beliebte
Umschlagshäfen für Atommaterial
sind St. Petersburg und Hamburg,
aber auch in schwedische Häfen
werden durch solche Transporte hoch
frequentiert.

Einen weiteren Kontext der Atompo­
litik im Ostseeraum stellen interna­
tionale Verträge und Konventionen
dar ­ z.B. EURATOM zur Förderung
der Atomkraft in Europa als eine
Säule der EU; die Espoo­Konvention,
die Anrainerstaaten Beteiligungs­
rechte bei umweltrelevanten Vorha­
ben garantiert; die Aarhus­Konventi­
on mit ihren Regelungen zum Um­
weltinformationsrecht und
Klagemöglichkeiten.

Anti-Atom-Bewegungen
Organisationen und Aktivist*innen
rund um die Ostsee sind sehr unter­
schiedlich organisiert. Dänemark ist
ein Beispiel für das Verschwinden ei­
ner einst sehr starken Anti­Atom­Be­
wegung, nachdem sich die Politik ih­
ren Hauptforderungen angeschlossen
hatte. So sind dort jetzt kaum noch
organisierte Anti­Atom­Initiativen zu
finden, obwohl es weiterhin Atomge­
fahren gibt: Dänemark ist im Ver­
hältnis zu den Ländern mit Atom­
kraftwerken am meisten von der ra­
dioaktiven Belastung im Meer
betroffen. Nahe der Landesgrenzen
befinden sich weiterhin aktive Ato­
manlagen. Und auch in Dänemark
gibt es Probleme in Verbindung mit
Atomkraft: einen stillgelegten For­
schungsreaktor, ein geplantes Atom­
mülllager und ein Forschungszen­
trum.

In Schweden gab es ähnliche, wenn
auch nicht die selben Entwicklungen.
Auch hier gab es in der Vergangen­
heit eine starke Anti­Atom­Bewe­
gung, die bis in die Regierungspolitik
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Wirkung gezeigt hat. Dies führte zur
Etablierung starker Verbände und de­
ren Einbindung in Entscheidungsver­
fahren, Politik und Fördermittelflüsse.
Andererseits gibt es ­ derzeit ­ kaum
noch mobilisierbares Potenzial für
Proteste gegen die aktuelle Pro­Atom­
Politik Schwedens auf der Straße. Die
wenigen bekannt gewordenen Anti­
Atom­Aktionen wurden meist von
Gruppen aus anderen Spektren orga­
nisiert. Das ändert sich jetzt mögli­
cherweise wieder... Anzeichen dafür
gibt es.

In Finnland gab es, vergleichbar der
BRD, bis in die 1980er Jahre auch ei­
ne große Anti­Atom­Bewegung, die
nach dem Baubeginn der umkämpf­
ten Anlagen (und auch nach der Ver­
hinderung einiger Standorte) ge­
schrumpft ist. Seit etwa 2008 ist die
finnische Bewegung wieder stark ge­
wachsen und aktiv geworden ­ es ist
eine neue Generation, die gegen Ol­
kiluoto­3 und die anderen Neubau­
pläne, Uranabbau­Vorhaben oder das
Endlager Onkalo kämpfen ­ zusam­
men mit neuen und alten lokalen
Bürger*innen­Initiativen und einzel­
nen Anti­Atom­Gruppen, die bereits
seit Jahrzehnten aktiv sind. Im Land
der angeblichen Renaissance der
Atomkraft gab es auf jeden Fall eine
Renaissance der Anti­Atom­Bewe­
gung.

Zur BRD soll hier nicht viel geschrie­
ben werden. Aber zumindest ein Ver­
weis auf die unterschiedlichen Rah­
menbedingungen in Ost­ und West­
deutschland ist notwendig. Darin ist
begründet, warum es zu DDR­Zeiten

kaum Anti­Atom­Aktivist*innen oder
Gruppen im Osten gab ­ was sich ab
1990 massiv änderte. Atommüll­
transporte nach Lubmin aktivierten
vor etwa zehn Jahren und dann wie­
der in den letzten zwei Jahren neue
Gruppen und Menschen.

Und damit ein Schwenk in Richtung
Osteuropa: Wenn auch wenig be­
kannt, gab es in den 1980er und
1990er Jahren in Polen Proteste ge­
gen die Atomkraftnutzung ­ sogar
recht erfolgreich. Davon ist im Au­
genblick nicht so viel zu bemerken,
weil das Land einer massiven Propa­
ganda von Regierung und Atomlobby
für das geplante Atomprogramm un­
terliegt. Vereinzelt gab es Camps und
Aktionen in den letzten Jahren, ins­
besondere gegen den AKW­Bau, aber
auch gegen geplante Uranabbaue.
Angesichts der Kampagnen der
Atomlobby haben es Anti­Atom­Akti­
vist*innen hier im Moment allerdings
verhältnismäßig schwer.

In Litauen hat zuletzt das Referen­
dum gegen das AKW Visaginas ge­
zeigt, dass ein Großteil der Bevölke­
rung der Atomkraft kritisch gegen­
über steht ­ wenn auch die Regierung
an dem Projekt festhalten möchte.
Vor dem Referendum gab es mehr­
fach Bündnisse, die solche Gesetzesi­
nitiativen vorbereiten und unterstüt­
zen wollten. In dieser Zeit gab es eine
starke Vernetzung zwischen Grup­
pen, Organisationen, Parteien und
Einzelpersonen im Kampf gegen die
Atompolitik.

Von Belarus wissen wir, dass es die
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Anti­Atom­Aktion in St. Petersburg 2010 ­ in
Reaktion auf Demoverbote

AKW Leningrad

In Sosnovy Bor bei St. Petersburg,
Russland, befindet sich das AKW Le­
ningrad 1. Derzeit wird an einem
zweiten AKW Leningrad 2 mit sechs
Reaktoren gebaut. Kritiker*innen
wird es in Russland schwer gemacht,
sich in die Genehmigungsverfahren
einzubringen ­ trotz "Öffentlichkeits­
beteiligung".

da nicht unbedingt hilfreich, um die
verborgene Message und Beweggrün­
de zu entdecken ­ oft gibt es die in
der Form gar nicht; die übliche Logik
funktioniert hier nicht. Diese Texte
und Bilder sind vorwiegend künstleri­
sche Verarbeitungen von Themen und
Vorfällen, mit denen die Künstler*in­
nen konfrontiert waren und die sie
beschäftigt haben. Nur einzelne Bil­
der wurden speziell für dieses Büch­
lein entworfen, daher ist die Suche
nach einer durchgehenden Geschichte
oder Message vergeblich. Stattdessen
bieten die Werke Raum für eigene
Kreativität und Phantasie, sind Pro­
jektionsfläche und Nährboden für die
Entwicklung eigener Gedanken und
Interpretationen.

Die verfolgte künstlerische Logik ist
herausfordernd, aber auch spannend

und unter emanzipatorischen Blick­
winkeln potenzialreich: Die Werke
sollen Menschen zum Nachdenken
und Reflektieren anregen, sie sollen
ihre eigene Botschaft in den Bildern
finden. So ist es leicht sich darin
wieder zu finden, weil mensch ganz
eigene Assoziationen anbringt und
verarbeitet. Diese Kunst arbeitet
nicht mit oberflächlichen Botschaf­
ten, sondern es sind vielmehr die
"Offenlassungen", die zum Nachden­
ken anregen.

Saara Pispa & Julie Hubermann: We WillMeet in the Tundra; 58 Seiten; ISBN 978­952­92­9906­5

All it takes is you say something

then I say something

then you say something
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Die Vorbereitungen dazu geschahen in
einem öffentlichen Café

PIK Forschungsreaktor
Am Petersburg Institute of Nuclear
Science in Gatchina, Russland befin­
det sich außerdem ein Forschungsre­
aktor.
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Eingang zum stillgelegten Salaspils
Forschungsreaktor im Mai 2013

Salaspils
Forschungsreaktor
In Lettland gab es in den 1960ern
und 1970ern zwar auch Ideen für ein
kommerzielles Atomkraftwerk (AKW
Pavilostas), letztlich kam es aber nur
zum Bau eines Forschungsreaktors in
Salaspils, 25 km entfernt von der
Hauptstadt Riga. 1998 wurde er ge­
schlossen; die Brennelemente wur­
den 2008 nach Mayak, Russland, ge­
bracht. Der verbleibende Atommüll
wird auf 1200 m³ geschätzt.
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Anti­Atom­Kampagne als Bündnis
verschiedener Gruppen und Indivi­
duen sowie verschiedene Einzelini­
tiativen und atomkritische Personen,
Expert*innen und auch Politiker*in­
nen gibt. Die Repression gegen Op­
positionelle macht eine offene Orga­
nisierung jedoch schwer, und auch
Aktionen oder andere Formen gesell­
schaftlichen Engagements sind ein­
geschränkter. Verschiedene auch
atomkraftkritische, staatlich aner­
kannte, NGOs setzen auf eine Strate­
gie der Aufklärung und Bewerbung
von alternativen Energien, statt aktiv
gegen die Regierungspolitik zu inter­
venieren.

Von Lettland sind insbesondere Ak­
tionen der Grünen Partei gegen
Atomenergie bekannt. Darüber hin­
aus gab es Kampagnen von Bürgerin­
itiativen, z.B. gegen ein Atommüllla­
ger, und natürlich auch engagierte
Einzelpersonen, die außerhalb von
Organisationen aktiv sind. Da Lett­
land offiziell keine aktive Atompolitik
verfolgt, gibt es nicht so viele Auslö­
ser für Anti­Atom­Engagement wie
andernorts. Aber genau genommen
betreibt die lettische Regierung einen
Atomkurs, denn sie ist in das litaui­
sche AKW­Projekt involviert.

Nach Estland fehlen uns derzeit Kon­
takte und detailliertes Hintergrund­
wissen; gleiches betrifft die Situation
der Bewegung in Norwegen. Auch in

Bezug auf die Anti­Atom­Bewegun­
gen im russischen Kaliningrad und
St. Petersburg sind Einschätzungen
von hier aus schwer. Gegen das Ost­
see­AKW in Kaliningrad gibt es so­
wohl eine lokale Initiative, die von
einem Lokalpolitiker vorangetrieben
wurde, als auch Engagement von
überregionalen Umweltorganisatio­
nen des Landes. In der Gegend von
St. Petersburg sind mehrere lokale
Gruppen, ansässige Expert*innen
und überregionale Umweltgruppen
aktiv, die sich gegen Atomtransporte,
den Neubau des Leningrad­2­AKW
sowie andere Atomanlagen richten.

Åland im Schatten der
Atomenergie

Die Åland­Inseln liegen im Bottni­
schen Meerbusen zwischen Schwe­
den und Finnland und sind eine au­
tonome finnische Provinz. Die Inseln
setzen sich aus der Hauptinsel Fasta
Åland und einem Archipel aus mehr
als 6500 Schären und Inseln zusam­
men. Auf Åland gibt es keine Ato­
manlagen, die Provinzpolitik hat so­
gar einen atomkraftkritischen Tenor.
Anwohner*innen und Aktivist*innen
kämpfen energisch gegen schwedi­
sche und finnische Pläne für Endlager
an der Ostseeküste.

Allen Protesten zu trotz wird Åland
durch die Atomindustrie beeinträch­

F Fo ot to o: :F Fa al lk kB Be ey ye er r

Infozentrum für das geplante AKW
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AKW Ostrovets

Das am härtesten vom Tschernobyl­
Super­GAU betroffene Land, Belarus,
will ein eigenes AKW. Nachdem die
Regierung unter Lukaschenko lange
Zeit auf das Leid aus dem Atomunfall
und die hohen Kosten zur Schadens­
begrenzung aufmerksam gemacht
hatte, begann der Diktator im neuen
Jahrtausend eine neue Politik des
angeblich bewältigten Atomdesasters
zu propagieren ­ einschließlich der
stückweisen Freigabe kontaminierter
Flächen für Landwirtschaft und Be­
siedlung, sowie der Idee eines AKW­
Großprojekts mit zwei Reaktorblö­
cken. Dazu wurden Verträge mit
Russland geschlossen.

Ostrovets befindet sich im Norden
des Landes, nicht sehr weit entfernt
von der Grenze zu Litauen. Auch in
Belarus gibt es Kritik an dem Vorha­
ben, aber Protest ist kaum legal
möglich. Jegliche politische Aktivität
müsste zuvor beantragt werden ­ und
wird in der Regel nicht genehmigt.

Kundgebung gegen AKW­Neubaupläne in
Vilnius, Litauen im Sommer 2010

AKW Ignalina
Als Bestandteil der Aufnahme Litau­
ens in die EU wurde Ende 2009 das
alte AKW Ignalina geschlossen. An
diesem Standort waren zwei RBMK­
Reaktoren in Betrieb ­ daselbe Design
we in Tschernobyl. Zeitweise produ­
zierte das Atomkraftwerk 70­80% der
Elektrizität Litauens. 1992 wurde ei­
ne Brennstoffkassette aus Ignalina
gestohlen. 1994 wurde das Kraftwerk
in Folge eines gedrohten Terroran­
schlags für einige Tage geschlossen.
Der erste Reaktor wurde bereits 2004
stillgelegt, der zweite 2009.

Rudolf Steiners langerSchatten
Irene Wagner:

fb Trotz einigem Hintergrundwissens
zur Waldorfpädagogik und Rudolf
Steiners Weltsicht überrascht dieses
Buch mit vielen zusätzlichen Details
und Informationen über dessen Wer­
degang und ist voller widerlicher
Steinerzitate, die eine kinderfeindli­
che und in Grundzügen menschen­
verachtende Grundhaltung des An­
troposophie­Gurus zeichnen. Er­
schreckend ist auch an Zitaten,
antroposophischen Fachwerken und
Beispielen aus der Praxis vorgeführt
zu bekommen, wie zutiefst anti­wis­
senschaftlich und offenbar von eso­
terischen Halluzinationen geprägt die
Ideologie Rudolf Steiners ist ­ und
sich gleichzeitig bewusst zu werden,
wie viel Macht Antroposoph*innen
bereits haben und vor allem auf we­

niger widerstandsfähige Menschen
ausüben dürfen.

Die Autorin Irene Wagner beschreibt,
wie sich Steiners Persönlichkeit in
Laufe der Jahre wandelte und er
mehr und mehr den Bezug zur Reali­
tät zu verlieren schien. In gleichem
Maße baute er seine antroposophi­
sche Theorie aus und stieg seine Ra­
dikalität im Auftreten in der Öffent­
lichkeit. Er schien selbst zu glauben,
der Erleuchtete zu sein, und trat mit
entsprechender Arroganz gegenüber
den Minderbemittelten auf, die im­
mer noch an Wissenschaft und klares
Denken glaubten. In den meisten
Fachbereichen, in denen er sich an­
maßte, Grundlagenwissen und ­me­
thoden aufgrund seiner außerweltli­
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tigt: Die Region befindet sich im 100­
Kilometer­Umfeld von 5 Atoman­
kraftwerken in Betrieb, zwei aktiven
Lagern für niedrig­ und mittelradio­
aktiven Atommüll, zwei geplanten
Endlagern für hochradioaktive Abfäl­
le, einem Reaktor in Bau sowie ge­
planten zwei weiteren Reaktorblö­
cken.

Atommülllager rund um
die Ostsee

Die bekanntesten und umstrittensten
Atommülllager im Ostseeraum sind
Onkalo in Finnland und das geplante
Endlager für hochradioaktive Abfälle
am AKW Forsmark. Beiden liegt das
selbe Modell und Design zugrunde,
wobei der Hauptteil der Forschungen
in Schweden geschah und auch die
gesellschaftliche Auseinandersetzung
damit geschieht im wesentlichen im
westlichen Teil der Ostsee. Die soge­
nannte KBS­3­Methode soll Langzeit­
sicherheit über einen Zeitraum von
mindestens 100.000 Jahren gewäh­
ren. Es basiert auf Kupferbehältern
für die Langzeitlagerung des Atom­
mülls und den Einsatz von Bentonit
zum Einschluss des Lagers. Das Kon­
zept wurde in den letzten Jahren
ernsthaft in Frage gestellt, und in
Schweden scheint es möglich, dass
das Endlager daran scheitern wird.
Die finnische Atomindustrie hat das
Modell im wesentlichen übernommen

und an einigen Punkten vereinfacht
(und damit fragiler gemacht). Eigene
Forschungen zur Endlagerung gab es
in Finnland kaum. Trotzdem soll das
Konzept in Onkalo umgesetzt wer­
den, während es im Ursprungsland in
Frage gestellt wird.

Weitere Atommülllager gibt es für die
Endlagerung niedrig­ und mittelra­
dioaktiver Abfälle an den Standorten
der AKW Olkiluoto, Loviisa, Oskars­
hamn und Forsmark. In Sillamäe in
Estland, Radons in Lettland, in Li­
tauen, Polen, am AKW Oskarshamn
in Schweden und in Lubmin/Greifs­
wald in der BRD sind Zwischenlager
für Atommüll in Betrieb. Untertage­
labore für Experimente zur Endlage­
rung radioaktiver Stoffe gibt es au­
ßerdem an zwei Standorten nahe
dem bereits bekannten schwedischen
AKW Oskarshamn.

Uranindustrie
Zwei Wellen von Uranabbau­Phasen
gab es in der Vergangenheit in Skan­
dinavien; eine dritte startete in den
letzten zehn Jahren. Durch den zeit­
weise gestiegenen Uranpreis wurden
unrentable Lagerstätten wieder at­
traktiv und führten zu erhöhten Ak­
tivitäten von Atom­ und Bergbau­
konzernen zur Exploration und Aus­
beutung von Uranlagern. Inzwischen
ist der Uranpreis wieder gesunken
und auch die Wirtschaftskrise scheint
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Weihnachtsaktion 2011 in Vilnius gegen
den Bau des AKW Visaginas

AKW Visaginas

Nach der Stillegung des AKW
Ignalina will die litauische Regierung
mit Visaginas ein neues
Atomkraftwerk bauen. Mit Stand Juli
2013 waren drei regionale Partner in
das Projekt involviert: die
Regierungen Litauens, Lettlands und
Estlands. Ende 2012 stimmten die
Bürger*innen Litauens in einem
Referendum gegen den Bau des
AKW. Die Regierung versucht diese
Entscheidung zu ignorieren und
setzte die Verhandlungen mit Bietern
fort.

chen "Schauungen", wohl besser Hal­
luzinationen, zu korrigieren oder völ­
lig über den Haufen zu werfen,
scheint Steiner nicht von Wissen­
schaft und praktischen Erfahrungen,
sondern seinen esoterischen, überir­
dischen Ideen geleitet worden zu
sein. Dass diese wirren Gedanken bis
heute gegen junge Menschen, geistig
benachteiligte Menschen (die er als
minderwertig bezeichnete) und in
vielen anderen Bereichen der Gesell­
schaft eingesetzt werden, ist beunru­
higend. Dabei scheint die antroposo­
phische Lobby erfolgreich herausge­
arbeitet zu haben, welche positiven
Nebeneffekte von Steiners Methoden
sich zur Propaganda für diese nutzen
lassen. So werden im antroposophi­
schen Landbau oder in der Waldorf­
pädagogik Effekte hervorgehoben, die
zufällig auftreten, aber nicht einmal
primär angestrebt wurden.

Leider ist auch dies eines der antro­
posophiekritischen Bücher, die von
das konventionelle Schulsystem pro­

pagierenden Pädagog*innen ge­
schrieben werden. Dadurch wird es
schwer die Motivation zu durch­
schauen: werden einfach alle Alter­
nativen zur Staatsschule zerrissen
oder steckt in erster Linie tiefe in­
haltlische Kritik zugrunde? Störend
ist auch, dass Wagner's Ablehnung
der Antroposophie sehr stark von ei­
ner umfassenden Abneigung nicht­
konventioneller Vorgehens­ und
Denkweisen begleitet zu sein scheint.
Das zumindest lassen die nicht weiter
begründeten und teilweise auch nur
abwertenden Nebenformulierungen
vermuten.

Nichtsdestotrotz ist das ein sehr le­
senswertes und wertvolles Buch mit
Hintergrund­ und Detailinformatio­
nen gegen antroposophische Logik
und deren Institutionen.

Irene Wagner: Rudolf Steiners langer Schat­ten. Die okkulten Hintergründe von Waldorf& Co; Alibri Verlag, Aschaffenburg 2012;405 Seiten; ISBN 978­3­86569­069­2
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Weihnachtsaktion 2011 in Vilnius gegen
den Bau des AKW Visaginas

Ostsee-AKW
Das sogenannte "Ostsee­AKW" soll in
Kaliningrad, Russland gebaut wer­
den. Nachdem russische, deutsche
und andere Umweltorganisationen
insbesondere Ende 2012/Anfang
2013 Kampagnen gegen diese Neu­
baupläne gestartet hatten, scheint
das Projekt nun auf Eis ­ zumindest
wurden die Bauarbeiten einiger be­
teiligter Firmen eingestellt und es ist
die Rede davon, dass in Moskau ge­
prüft werde, ob vielleicht ein kleine­
rer Reaktor als bisher geplant in Fra­
ge kommen könnte.

Wie die meisten anderen disktutier­
ten AKW­Neubauprojekte sollte hier
vor allem Elektrizität für den Export
in die EU produziert werden. Abge­
sehen, dass es von Anfang an unrea­
listisch war, dass Strom in diesem
Umfang Absatz fände, waren die un­
terschiedlichen Stromnetze im ehe­
maligen Ostblock und den älteren
EU­Mitgliedern eine Herausforderung
für das Ostsee­AKW.
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sich auf die Industrie insofern ausge­
wirkt zu haben, als diese gerade wie­
der einen Gang runter geschaltet zu
haben scheint. Trotzdem werden die
bereits gestarteten neuen Uranpro­
jekte weiter voran getrieben.

Beispiele für Uranvorhaben sind Ra­
nua, Talvivaara, Tervola, Sokli und
Ylitornio in Finnland, Häggån in
Schweden; Beispiele für Uranextrak­
tions­Anlagen sind Vinterviken/Lilje­
holmen und Kvarntorp in Schweden.
Ein Vorhaben in Nianfors (Schwe­
den) wurde durch Proteste erfolg­
reich verhindert.

Weitere Atomanlagen
Eine der wichtigsten Industrieanla­
gen der Atomwirtschaft ist der
Studsvik­Komplex in Schweden. Dort

werden insbesondere niedrig­ und
mittelradioaktive Abfälle verarbeitet.
Studsvik liegt an der Ostküste
Schwedens, nahe der Stadt Ny­
köping, südlich von Stockholm. Der
Atommüll wird zur Behandlung von
Kontinentaleuropa zum Studsvik­Ha­
fen und zurück transportiert. Die
Verarbeitung umfasst das Einschmel­
zen von Metallkomponenten zur
Weiterverwendung und die Verbren­
nung trockener radioaktiver Materia­
lien. Eigentümer der Anlage ist das
Privatunternehmen Studsvik AB, das
neben der Atommüllbehandlung ein
breites Angebot von Dienstleistungen
für die Atomindustrie bereitstellt ­
hauptsächlich im Zusammenhang mit
Rückbau, Verwaltung, Technik und
Software.

Studsvik ist auch Standort zweier
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AKW­kritische Infoveranstaltung auf einem
Zeltplatz am geplanten Standort in Polen

- SCHWERPUNKT -

AKW Jezioro Zarnowie-
ckie
Bereits 1982 gab es in Polen einen
Anlauf in Jezioro Zarnowieckie ein
AKW zu bauen. Doch 1990 wurden
die Bauarbeiten als Folge von Protes­
ten in Verbindung mit dem Super­
GAU in Tschernobyl eingestellt. 2009
veranlasste die polnische Regierung
die Gründung der Firma PGE Energia
Jadrowa S.A., um das polnische
Atomprojekt zu entwickeln und da­
mit die alte Idee wieder aufzuneh­
men.
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Ostsee­Touristen werden über die Risiken
des geplanten AKW informiert

Polnische Forschungs-
reaktoren
Hinter den kryptischen Namen AGA­
TA, ANNA, EWA, MARIA und MARY­
LA verstecken sich die in Swierk und
Krakow gelegenen polnischen For­
schungsreaktoren. Die meisten davon
wurden bereits stillgelegt.

Die Kunst des LiebensErich Fromm:

fb Dieses Buch gilt als eines der
wichtigsten und ersten, das sich mit
dem psychischen Phänomen der Lie­
be befasst, und gleichzeitig als das
vielleicht wichtigste Buch Erich
Fromms. Es behandelt einige wichti­
ge Aspekte, die auch heute, fast 60
Jahre nach der Erstveröffentlichung,
noch der Beachtung bedürfen. Dabei
handelt es sich um eine gesell­
schaftskritische Auseinandersetzung,
die Auswirkungen des Kapitalismus
auf das Bild von der Liebe beschreibt
und kritisiert.

Die Kunst des Liebens legt dar, dass
es falsch ist, in erster Linie Liebe ei­
nes anderen Menschen zu erhoffen,
dass es grundlegend ist, selbst und
bedingungslos zu lieben. Fromm geht
davon aus, dass "Lieben" erlernt wer­
den muss, dass mensch sich bewusst
damit auseinandersetzen muss. Er
beschreibt und kritisiert die markt­
wirtschaftlich geprägte Liebe, die ­
wenn heute auch meist unbewusst ­
nach Erfolg, Prestige und auch Macht
strebt. Er analysiert, dass als Heraus­
forderung der Liebe ein "Objekt"
gesehen wird ­ die andere Person, die
die eigenen Gefühle auslösen und zu
selbigen animiert werden müsse ­
statt die Fähigkeit zu lieben als etwas
zu entwickelndes zu erkennen.

Nervend sind das Buch durchziehen­
de gottbezogene Formulierungen, die
vielleicht Resultat der streng religi­
ösen Einflüsse aus seinem Elternhaus

sind. Im Vorwort betont Fromm
zwar, dass er sich bemüht habe in ei­
ner einfachen, klaren Sprache zu
schreiben; das ist offenbar aber nur
bedingt gelungen. Manchen seiner
Ausführungen zu folgen ist anstren­
gend, und auch die predigende Form,
in der er die seiner Meinung nach
wichtigen Fakten wiederholend vor­
trägt, wirkt nervend und pädago­
gisch.

Zu bemängeln ist auch der Verzicht
auf Quellenverweise bzw. Bezugnah­
me auf Fachliteratur. Auch dies be­
gründete er damit, dass er das Buch
möglichst einfach schreiben wollte ­
dadurch werden seine Überlegungen
abgewertet, die ohne weitere Erläu­
terungen und Begründungen manch­
mal aus der Luft gegriffen wirken. Da
er keine Quellen angibt und oft auch
keine tiefergehenden Erklärungen
liefert, muss mensch ihm also einfach
glauben ­ oder seine Darlegungen
wenig begründet finden. Vielleicht
gibt es die fachwissenschaftlichen
Grundlagen ja, aus denen er seine
Überlegungen ableitet, vielleicht hat
er in anderen Werken besser darge­
legt, wie sich seine Annahmen be­
gründen. Hier fehlen diese Angaben
jedoch, die dem Buch einen höheren
praktischen und theoretischen Wert
geben würden.

Erich Fromm: Die Kunst des Liebens; 160Seiten; 8,99 €; Ullstein Verlag, Ulm 2012;ISBN 978­3­548­36784­2
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Heute befinden sich am Standort Lubmin
mehrere Atommüll­Anlagen, z.B. das ZLN

AKW Greifswald
Das größte Atomkraftwerk der DDR
befand sich in Lubmin bei Greifs­
wald. Es wurde Anfang der 1990er
zusammen mit allen anderen DDR­
AKW stillgelegt.
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bereits stillgelegter Forschungsreak­
toren, deren Rückbau bevorsteht, und
dreier weiterer, die bereits komplett
auseinander genommen wurden. Der
Komplex wurde in den 1950ern durch
das teilstaatliche Unternehmen AB
Atomenergi gegründet. AB Atomener­
gi gab es seit 1947 und hatte den
Auftrag, die schwedische Atomtech­
nologie im zivilen und militärischen
Bereich sowie den Uranabbau zu ent­
wickeln. In den 1960er/1970er Jah­
ren waren die meisten der ursprüng­
lichen Anliegen von AB Atomergi ver­
altet oder von anderen
Körperschaften übernommen worden.
So wurde ein Prozess der Reorganisa­
tion und Privatisierung gestartet. In
den 1990ern übertrug der Staat seine
letzten Anteile an Studsvik AB an
Vattenfall. Der Energiekonzern wie­
derum transferierte sie an private In­
vestment­Unternehmen, und die Fir­
ma begann sich auch international
auszubauen. Heute hat Studsvik AB
Angestellte in sieben Ländern ein­
schließlich BRD, Großbritannien,
Schweden und USA. Das Hauptquar­
tier seines kontinentaleuropäischen
Zweiges ist in Pforzheim zu finden.

In Swierk in Polen gibt es eine weite­
re Atommüll­Anlage, in der radioakti­
ve Stoffe zum Weitertransport oder
zur Lagerung konditioniert werden.
Es befindet sich hier auch ein Zwi­

schenlager für hochradioaktive Ab­
fälle und zwei Nasslager für die ab­
gebrannten Brennelemente der For­
schungsreaktoren MARIA und EVA.

Eine weitere Anlage zur Atommüll­
behandlung befindet sich in Soznovyj
Bor nahe St. Petersburg. Auch dort
werden radioaktive Stoffe verbrannt.
Soznovyj Bor ist auch Standort des
AKW Leningrad, wo ein Äquivalent
von 5000 Tonnen Uran in abge­
brannten Brennelementen gelagert
wird. Es gibt hier auch ein regionales
Zentrum für die Behandlung von
Atommüll mit 60.000 m³ an radioak­
tiven Abfällen.

In Dänemark gibt es außerdem die
Roskilde Experimental Site; eine
Brennelemente­Fabrik befindet sich
im schwedischen Västerås. Weitere
Fabriken verarbeiten Uranerz ­ z.B.
OMG Kokkola Chemicals Oy und
Harjavalta in Finnland sowie die
Uranerzanlage in Ranstad, Schwe­
den. In Lubmin/BRD gibt es noch die
ZAW; im Zusammenhang mit der
Atomindustrie steht auch die Stahl­
fabrik Outokumpu Tornio Works.

Damit endet dieser vorläufige Über­
blick zur Atomkraft im Ostseeraum.
Weitere und aktualisierte Informa­
tionen gibt es auf der Projekt­Inter­
netseite (siehe Seite 39).

- SCHWERPUNKT -
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Ausschnitt der Fotoausstellung zur "Stop
Nuclear Power ­ Baltic Sea Info Tour 2010"

SUR Unterrichtsreaktor

In Kiel befindet sich der stillgelegte
Siemens­Unterrichtsreaktor SUR. Er
ging 1966 in Betrieb. 2008 wurde die
Stilllegung abgeschlossen; der Be­
trieb war bereits 1991 eingestellt
worden. Er wurde mit hochangerei­
chertem U­235 betrieben.

Das wars noch nicht!
Diese Randspalte ist nicht lang ge­
nug, um alle Atomreaktoren im Ost­
seeraum aufzuführen. Angefangen in
Finnland haben wir uns im Uhrzei­
gersinn um das Meer bewegt ­ es
fehlen nun noch neun Forschungs­
und kommerzielle Reaktoren in Dä­
nemark und Schweden.

Es fehlen auch die Atommülllager,
Uranabbaue und sonstige Anlagen
der Atomindustrie. Insgesamt gibt es
hier weit mehr als 60 Atomanlagen.
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"Hast du keine Angst, zum Anwalt zu
gehen?" warnte der Vorgesetzte. "Weil
es kann dir passieren, dass du über
die Straße gehst und ein Auto dich
überfährt." Auch könne sie leicht im
Graben landen, "der Kopf zwei Meter
weiter" und ein Bein "sonst wo". ­
"Nein, ich habe keine Angst". Er: "Das
gilt sogar in Rumänien. Du weißt
nicht, ob dein Kind über die Straße
geht und ein Auto es vielleicht über­
fährt." Maria, eine Arbeiterin bei Wiesenhof

kcl/ Wenn ich versuche, mir das
Grauen und das Elend, das sich in
den Schlachtfabriken abspielt, vor
Augen zu führen, kreisen meine
Gedanken in erster Linie um die
Situation der Tiere, deren Empfin­
dungen und Bedürfnisse keine
Rolle spielen, während sie von
Maschinen und von monotonen
Bewegungen der Arbeiter_innen
den Kopf ab­ oder den Bauch auf­
geschnitten bekommen. Doch
stellt die Anerkennung der Unter­
drückung und des Leides der Ar­
beiter_innen eine Verhöhnung der
Tiere, deren Leben in diesen Fa­
briken beendet wird, dar?

Mitte Mai dieses Jahres wurden im
Rahmen einer groß angelegten Raz­
zia, die von der Staatsanwaltschaft
Düsseldorf initiiert wurde, an 90 Or­
ten Büros und Wohnungen von Pro­
fiteuren der Fleischindustrie durch­
sucht. Ermittelt wird gegen 22 Per­
sonen und ein Geflecht von zwei
Dutzend Firmen, konkret wegen Ver­
dacht der Steuerhinterziehung.
Fleischkonzerne wie Wiesenhof ste­
hen im Verdacht, mit Hilfe eines Ge­
flechts von Leiharbeitsfirmen und
Werkverträgen Steuern und Sozial­
abgaben in Millionenhöhe hinterzo­
gen zu haben. U.a. berichtete die Ba­
dische Zeitung.

Hierbei ist es nicht verwunderlich.
dass der Staat die katastrophale Si­
tuation der Arbeiter_innen lange Zeit
ignorierte – zumal es ja auch zu

einem überwiegenden Teil keine
Menschen mit deutscher Staatsange­
hörigkeit betrifft. Das staatliche Ge­
waltmonopol griff erst in die Interes­
sen der Fleischwirtschaft ein, weil
diese nicht ordnungsgemäß einen
Teil ihres Gewinns in Form von
Steuern (an ihn) abdrückten.

„Sie bestellen dich um 2.00 Uhr mor­
gens zur Arbeit, behalten dich für 3
Stunden da dann schicken sie dich
wieder nach Hause. Dann bleibst du
wieder 3 Stunden zuhause und dann
holen sie dich wieder ab zum Zerlegen,
das ist ein unmenschliches System“ Ein

Arbeiter bei Stenemann.

Die unerträgliche Situation der Ar­
beiter_innen bekam am 23. Juni eine
unerwartete Öffentlichkeit: In einer
45­minütigen Dokumentation des
Norddeutschen Rundfunks (ndr)
wurden umfangreiche Recherchen
veröffentlicht. 100 Arbeiter_innen,
die mit Hilfe von Werkverträgen bei
Wiesenhof in Lohne Hühner und Pu­
ten zerstückeln und verpacken, müs­
sen in einer mit Stacheldraht gesi­
cherten ehemaligen Kaserne leben.
Ein Pförtner bestimmt, wer auf das
Gelände darf und wer nicht. Sie be­
kommen für ihre Arbeit 600 bis 700
Euro im Monat, davon müssen sie
150 Euro Miete bezahlen und sind
weder kranken­ noch rentenversi­
chert. Mit einem Geflecht von Sub­

unternehmen, die in Osteuropa Men­
schen „anwerben“, kann es sich Wie­
senhof leisten, Arbeiter_innen, die
sich mit den scharfen Messern am
Arbeitsplatz verletzen und für eine
Weile die Arbeit niederlegen müssen,
zu entlassen ­ der "Nachschub“ ist of­
fenbar unbegrenzt.

Um die sogenannten Rechte der Ar­
beitnehmer_innen zu umgehen hat
Wiesenhof Firmen gegründet, die
Werkverträge mit anderen Firmen
abschließen. Auf dem Papier sind
diese Firmen selbstständig – auch
wenn der Gründer einer dieser Fir­
men gleichzeitig Prokurist von Wie­
senhof ist.

„So ist Werkvertragsarbeit nach dem
Gesetz erlaubt, wenn sie „komplett ei­
genständig“ erbracht wird. Kein Vor­
gesetzter des Auftraggebers hat den
Werkvertragsbeschäftigten etwas zu
sagen, keines seiner Werkzeuge darf
benutzt werden. In der Praxis ist oft
das Gegenteil der Fall. Das Problem:
Beweisen müssen das Betroffene oder
Betriebsräte – in der Regel ein Ding der
Unmöglichkeit. So können Unterneh­
men Werkverträge schließen, die nichts
anderes sind als Leiharbeit unter ei­
nem anderen Namen. Aus ihrer Sicht
macht das Sinn. Schärfere Regeln und
verbindliche Mindestlöhne für Leihar­
beitskräfte haben dazu geführt, dass
immer mehr Unternehmer sich einen

Solidarität mit wem?

Mensch - Tier - Verhältnis

"Bei einem Werkvertrag vergibt ein Auftraggeber (Unternehmen) Aufträ­
ge für fest definierte „Werke“ an Fremdfirmen. Abgerechnet wird erfolgs­
orientiert – und nicht nach Arbeitszeit. Das Merkmal eines Werkvertrags
ist, dass der Auftragnehmer dieses Werk (Produkt) mit eigenen Arbeits­
kräften erstellt, für dieses Werk haftet und selbst bestimmt, wie es er­
stellt wird. Das heißt, er ist allein zuständig für den Einsatz der von ihm
Beschäftigten. Wann ein Werkvertrag vorliegt, ist in allgemeiner Form §
631 des Bürgerlichen Gesetzbuchs (BGB) geregelt."

Quelle: „Wenig Rechte Wenig Lohn – Wie Unternehmen Werkverträge

(aus)nutzen“, eine Broschüre der Gewerkschaft Nahrung. Genuss. Gaststätten

(NGG)

"Leiharbeit (Arbeitnehmerüberlassung) liegt dann vor, wenn eine Ver­
leihfirma Beschäftigte an ein Unternehmen überlässt, das diese nach ei­
genen betrieblichen Erfordernissen einsetzt. Wie beim Werkvertrag be­
steht das Arbeitsverhältnis mit der Fremdfirma, von der die Leiharbeits­
kräfte auch ihren Lohn erhalten. Im Unterschied zu
Werkvertragsbeschäftigten bekommen sie ihre Arbeitsanweisungen je­
doch vor allem von Beschäftigten des Unternehmens, an das sie ausgelie­
hen werden. Grundsätzlich haben Leiharbeitskräfte die gleichen Rechte
wie andere Beschäftigte auch – allerdings sieht die Realität oft anders
aus. Zudem verdienen Leiharbeitskräfte meist deutlich weniger als fest
angestellte Kollegen und Kolleginnen – obwohl sie die gleiche Arbeit ma­
chen.“

grünes blatt » Herbst 2013 Mensch-Tier-Verhältnis
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Weg suchen, diese zu umgehen. Sie un­
terschreiten diese durch die „Umwand­
lung“ von Leiharbeit in Werkvertrags­
beschäftigung.“ Quelle: „Wenig Rechte

Wenig Lohn – Wie Unternehmen Werkverträge

(aus)nutzen“, eine Broschüre der Gewerkschaft

Nahrung. Genuss. Gaststätten (NGG)

Doch Wiesenhof ist kein Einzelfall,
auch von der Firma „Steinemann –
Fleisch und Wurstspezialitäten“ gab
es in dem Beitrag ähnliches zu be­
richten.

„Es war wie im Gefängnis, weil du
ständig sagen musstest wo du hin­
gehst, was du machst, wenn du ins
Internetcafé wolltest um mit deiner
Familie zu sprechen. Wo warst du?
Wo gehst du hin? Der Vorarbeiter
wollte alles wissen, du hattest keine
Freiheit, er hat uns immer verboten
mit fremden Personen zu reden oder
dass wir Fremde empfangen. Er kam
immer und guckte sogar ob wir schla­
fen, er machte die Zimmertür auf um
zu sehen ob wir im Bett liegen, du
konntest nirgendwo hingehen ohne ihn
zu benachrichtigen, wenn er es dir er­
laubt hat – gut, wenn nicht dann
nicht.“ So Roxana, die für ihre Arbeit
bei Steinemann 420 – 700 Euro Brut­
to bekam.

Die Dokumentation löste in Nieder­
sachsen, wo nach Angaben des NDR
80% der Arbeiter_innen in der Flei­
schindustrie unter Werkverträgen ar­
beiten müssen, eine große Debatte
aus. Politiker wie der niedersächsi­
sche Landwirtschaftsminister Christi­
an Meyer (die Grünen) und der
Wirtschaftsminister Olaf Lies (SPD)
instrumentalisierten den Skandal und
forderten die Einführung eines Min­
destlohns von 8,50 Euro auch für
Werkvertragsarbeiter_innen.

Nun stehen Vertreter_innen der Flei­
schindustrie aufgrund des öffentli­
chen Drucks gezwungenermaßen in
Verhandlung mit der Politik und den
Gewerkschaften. Zum Zeitpunkt der
Entstehung dieses Artikels lässt sich
ein Ausgang dieser Verhandlung noch
nicht skizzieren, in mir regt sich je­
doch keine Hoffnung, dass sie an die
Wurzeln der Grundwidersprüche der
Interessen der Arbeiter_innen, der
Tiere und der Besitzer_innen der
Schlachtfabriken gehen.

„Wie ein Unternehmer produziert, ob er
seine Ware selbst produziert ob er zu­
kauft, ob er bestimmte Dienstleistungen
zukauft, das gehört zur unternehmeri­
schen Freiheit die ja auch im Grundge­
setz verankert ist und daran kann ein

Gesetzgeber, auch ein niedersächsi­
scher Gesetzgeber, wenig machen.“

Mit diesen Worten beschreibt Ernst
Michael Andritzky, Sprecher des Ver­
bandes der Ernährungswirtschaft
Niedersachsen, was unter Freiheit in
dieser kapitalistischen Gesellschaft zu
verstehen ist.

»Ich stand davor, und das Tier
blickte mich an, mir rannen die
Tränen herunter – es waren seine
Tränen, man kann um den liebs­
ten Bruder nicht schmerzlicher
zucken, als ich in meiner Ohn­
macht um dieses stille Leid zuckte.
Oh, mein armer Büffel, mein ar­
mer, geliebter Bruder, wir stehen
hier beide so ohnmächtig und
stumm und sind nur eins in
Schmerz, in Ohnmacht, in Sehn­
sucht.«

Dies schrieb Rosa Luxemburg 1917
während ihrer Haftzeit in Breslau,

als sie mit ansehen , wie Soldaten
einen blutenden Büffel in den Ge­
fängnishof prügelten.

Wenn die Tierbefreiungsbewegung
es ernst meint mit einer
Überwindung aller Ausbeutungs­
und Unterdrückungsverhältnisse,
muss sie anerkennen, dass das un­
beschreibliche Leid, was den Tieren
in den Schlachthöfen angetan wird,
nicht das einzige darstellt, was diese
Maschinerie mit sich bringt.

Doch wie kann das theoretische Be­
kenntnis für die Befreiung der Tiere
und die der arbeitenden Menschen
auf eine Praxis im Kampf gegen Tier­
fabriken angewandt werden?

grünes blatt » Herbst 2013 Mensch-Tier-Verhältnis
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acgt/ Am 10.7.2013 startete in
Balge im Landkreis Nienburg das
erste Aktionscamp gegen die von
Wiesenhof betriebene Schlachtfa­
brik bei Holte / Wietzen. Unter
dem Motto „Aktionscamp gegen
Tierfabriken“ waren 7 Tage lang
Workshops, Vorträge, Aktionen
und Demonstrationen gegen Tier­
ausbeutung im allgemeinen und
gegen die Schlachtfabrik in Holte
im speziellen geplant.

Nachdem am späten Abend das
Camp aufgebaut war, fand bereits
der erste Vortrag statt, der die ange­
reisten Teilnehmer_innen über den
Widerstand und die Aktionen der
letzten Jahre informierte, die vor al­
lem im Zusammenhang der Kampa­
gne gegen Europas größte Schlacht­
fabrik in Wietze stattgefunden haben.

Am Donnerstagmorgen ging es nach
einem ausgiebigen Frühstück los mit
einer Bau­ und Arbeitsphase, um das
Camp weiter aufzubauen. Am Mittag
fand dann der erste Aktionsworkshop
über Bezugsgruppenbildung und ver­
schiedene Blockadetechniken statt.
Im Anschluss daran machte sich eine
Kleingruppe mit Fahrrädern auf, in
der Hoffnung, an der Schlachtfabrik
das soeben theoretisch erworbene
Wissen in die Praxis umzusetzen.
Viele Aktivist_innen sahen den
Schlachthof bei dieser Gelegenheit
das erste Mal und es wurde so eine
Tour daraus, um das Gelände, die
Schlachtfabrik und die Gegend ken­
nenzulernen.

Blockade der Schlachtfabrik
Am nächsten Tag fand die allererste
Aktion gegen die Schlachtfabrik in

Wietzen statt. Eine
Gruppe Aktivist_in­
nen besetzte 3
Fleischtransporter
der Firma Wiesen­
hof, indem sie auf
das Dach der LKWs
kletterten und diese
durch einen Sitz­
blockade am Wei­
terfahren hinderten.

Auf der Emailadres­
se des Camps ging
zu dieser Aktion
folgende Pressemit­
teilung ein:

„Wietzen/Holte – Seit heute Vormit­
tag blockieren Tierbefreiungs­ und
Umweltaktivist_innen drei Fleisch­
transporter vor der Schlachtfabrik in
Holte/Wietzen. Einige Aktivist_innen
sitzen auf dem Dach des Transpor­
ters.

Die betroffene Schlachtfabrik soll
plangemäß bis 2014 ausgebaut wer­
den, wodurch die Anzahl der getöte­
ten Tiere pro Tag von 140.000 auf
250.000 gesteigert werden würde.
Am Vormittag haben ca. 10 Akti­
vist_innen auf dem Zufahrtsweg zur
Schlachtfabrik von Wiesenhof in
Holte eine Blockade errichtet. Drei
Aktivist_innen befinden sich auf den
Dächern von drei Fleischtranspor­
tern, vier weitere Blockieren mit
Transparenten die Straße. Eine Räu­
mung steht derzeit noch nicht an.

„Im Einzelnen fordere ich die Schlie­
ßung der Schlachtfabrik. Im großen
Ganzen sehe ich diese Aktion als Teil
einer Bewegung gegen den Kapitalis­
mus und sein lebensverachtendes Aus­
beutungsverhältnis. Im Kapitalismus

werden Tiere zu Ware gemacht – da­
mit verschwindet das Bewusstsein dar­
über, dass sich hinter Tierprodukten
Individuen befinden, die gefangen ge­
halten und getötet wurden“, begründet
Kirsten L., eine der Aktivistinnen der
Blockade. „Betriebe wie dieser stehen
für die totale Ausbeutung anderer Tie­
re und der Umwelt durch den Men­
schen“, erklärt sie weiter. Die Blockade
geht von keiner Organisation aus,
sondern wird von unterschiedlichen
Menschen, die sich auf vielfältige

Weisen gegen Tierausbeutung, Um­
weltzerstörung und Kapitalismus ein­
setzen, durchgeführt. „Mein Ziel ist ei­
ne Gesellschaft, in der Bedürfnisse,
nicht Wachstum und Gewinn zur
Grundlage des Handelns gemacht wer­
den und in der alle – ob Mensch oder
Tier – in Freiheit und gegenseitigem
Respekt leben können“, erklärt Michel
aus der Sitzblockade.

In der industriellen Mast wird das
Durchschnittshuhn in 30 – 40 Tagen
auf engstem Raum auf eineinhalb Ki­
logramm herangezogen. Nach diesem
kurzen Leben werden sie in Transpor­
tern zur Schlachtfabrik gefahren und
dort getötet. Die Tierhaltung gefährdet
zudem durch Treibhausgasemissionen,
Wasserverschmutzung und

Aktionscamp gegen Tierfabriken
ein Rückblick

7 Tage campen gegen Tierfabriken in Balge Foto: Robert Meyer

6 Aktivist_innen erklettern nacheinander 3 Fleischtransporter
Foto: Robert Meyer

und konnten diese für 7 Stunden erfolgreich blockieren
Foto: Robert Meyer
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genmanipulierte Futtermittel Klima
und Umwelt. Momentan landen 90%
der weltweiten Sojaernte und 2/3 der
Maisproduktion in den Futtertrögen
der Tierindustrie.

Auch die wenigen Arbeitsplätze, die in
der Industrie bestehen, sind für ihre
unwürdigen Bedingungen berüchtigt –
gerade aktuell dokumentiert durch die
NDR­Reportage zu den Arbeitsbedin­
gungen in den Schlachtfabriken. „Un­
sere Aktion richtet sich nicht gegen die
unterbezahlten Arbeiter_innen in der
Schlachtfabrik, sondern gegen das Un­
ternehmen und gegen die lebensverach­
tende Industrie, für die es steht,“ kom­
mentiert der Blockierer Paul die Akti­
on.

"Von Rot­Grün lässt sich vielleicht er­
hoffen, dass die zulässige Größe der
Ställe etwas verringert wird. Ich glaube
aber kaum, dass das eine Verbesserung
darstellt. Ich fordere die Abschaffung
aller Käfige und hoffe auf eine Bewe­
gung von Unten“, so Paul weiter.“

Die Blockade konnte erst nach meh­
reren Stunden und durch Amtshilfe
der Feuerwehr und des Sonderein­
satzkommandos Hannover geräumt

werden. Alle Akti­
vist_innen wurden in
Gewahrsam genommen,
kamen jedoch nach ei­
nigen Stunden wieder
frei.

Demonstration gegen
Tierfabriken

Am Samstagvormittag, den
13.7.2013 ging es dann vom Camp
mit Fahrrädern und Autos Richtung
Nienburg zur Demonstration gegen
Schlachtfabriken. Etwa 50 Teilneh­
mer_innen zogen ab 12.30 Uhr mit
Transparenten, Schildern und Mega­
phonen durch die Nienburger Innen­
stadt.

Mit Parolen gegen Tierausbeutung
und Redebeiträgen an zwei Kundge­
bungsorten in der Stadt wurden die
Bewohner_innen Nienburgs auf das
Anliegen der

Demonstration aufmerksam gemacht.
Als die Demonstration gegen 14 Uhr
am Bahnhof, dem Abschlussort der
Demo, ankam, wurde spontan eine
Eildemonstration gegen die Überwa­
chung der Polizei angemeldet und

der Demonstrationszug zog erneut in
die Nienburger Innenstadt. Bereits
nach der Hälfte der angemeldeten
Strecke wurde die Demo aufgelöst
und einige Menschen zogen mit
Transparenten und Sprüche rufend
durch die Haupteinkaufstraße Nien­
burgs.

Anschließend ging es direkt weiter
zur Schlachtfabrik in Holte, wo es
eine Kundgebung gegen den Ausbau
der Schlachtfabrik gab. Auch hier
waren ca. 50 Teilnehmer_innen vor
Ort, die lautstark ihren Protest gegen
Wiesenhof und die Ausbeutung der
Tiere als Ware kundtaten.

4 weitere Aktivist_innen überforderten die lokalen
Polizist_innen mit einer Sitzblockade in der Einfahrt der

Schlachtfabrik Foto: Robert Meyer

So das diese verstärkung aus Hannover anfordern mussten
Foto: Robert Meyer

Nach ca. 7 Stunden wurden die Blockierer_innen von einem Sondererinsatzkomando
im Auftrag von Wiesenhof von den LKWs geholt Foto: Robert Meyer

50 Menschen demonstrierten in Nienburg für die Abschaffung jeglicher

Form der Tierausbeutung Foto: Thomas Hupe
und vor der Wiesenhofschlachtfabrik in Wietzen/Holte

Foto: Robert Meyer
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Fleisch für die Welt

Am Sonntag erreichte uns dann ein
Bekenner_innenschreiben der Intitia­
tive „Fleisch für die Welt“, die bei ei­
nem Solidaritätsgrillen der Landfrau­
en in Wietzen durch eine Demons­
tration die Sympathien der
anwesenden Agrarindustriellen ge­
winnen wollte:

„Heute fand in Wietzen­Bredenbeck ei­
ne Solidaritätsveranstaltung für die
Initiative „Schweinehalter gegen
Krebs“ statt, die von den Landfrauen
Nienburg organisiert wurde.

Mit Grillfleisch, Bratwürsten und viel
Informationsmaterial zur Schweine­
und Tierzucht feierten sich die Land­
wirte der Region Nienburg.

Eine gute Gelegenheit für die Initiative
„Fleisch für die Welt“, ihre Solidarität
mit den durch Tierbefreiungsakti­
vist_innen arg gebeutelten Agrarin­
dustriellen auszudrücken.

Mit einem Transparent und mehreren
Schildern, auf denen unter anderem zu
lesen war „Fleisch für alle, sonst gibt es
Krawalle“, „Das Huhn oder ich“, „Wer
braucht schon Regenwald, wenn es Ar­
beitsplätze gibt“, zog die 10­köpfige
Demosntration am Veranstaltungsort
vorbei. Dabei wurden für die anwesen­
den Bürger_innen gut hörbar Parolen
wie „Tiere haben wir schon immer ge­
jagt, heute jagen wir im Supermarkt“
und „Hoch die internationale Fleisch­
qualität“ gerufen.

Ein wenig überrascht über die uner­
wartete Solidarität mit ihrem Anlie­
gen, hielten sich die Besucher_innen
mit ihrer Begeisterung stark zurück.

Da sich auch niemand in die Demo
einreihte, als diese ein zweites Mal an
der Veranstaltung vorbeizog, gaben die
Demonstranten frustriert auf und
machten sich auf den Heimweg. Damit
die Vorbereitungen und der Aufwand,

der für die Demonstration betrieben
wurde nicht umsonst gewesen ist, ent­
schlossen sich die Demonstranten,
beim gerade stattfindenden Aktions­
camp gegen Tierfabriken vorbei zu
fahren und dort mit Entschlossenheit
die Chaoten zur Vernunft zu bringen.“

Kreative Aktionen und Fesnahmen
in Nienburg

Montag, der 15.7. war dann bereits
der letzte Tag des Camps, bevor es
am Dienstag ans Einpacken ging. Als
Abschlussaktion des Camps fanden in
der Nienburger Innenstadt verschie­
dene Aktionen statt.

Aktivist_innen haben mit Schablonen
und Bürsten Sprüche auf die Straße
geputzt. „Wiesenhof bedeutet Leid“
war einer von denen, die jetzt auf
dreckigen Stellen sauber zu lesen
sind.

Außerdem waren Reporter_innen
vom „Mars“ da, die Passant_innen
mit Fragen konfrontierten wie „Ist es
normal das auf der Erde Lebewesen

andere töten?“ oder „Wo
kommt eigentlich die
Milch her“. Dadurch ent­
standen spannende Dis­
kussionen unter den An­
wesenden – welche
durch die aktuelle Be­
richterstattung größten­
teils schon angeregt
waren.

Außerdem zog eine Pro
Fleisch Demo durch die
Stadt, wogegen Akti­
vist_innen spontan eine
Demo veranstalteten. Sie

kritisieren den Umgang mit nicht
menschlichen Lebewesen in dieser
Gesellschaft und betten diese Kritik
in eine Gesellschaftskritik ein, in
welcher an den Bedürfnissen von
Mensch und Tier vorbei gewirtschaf­
tet werde und Leiden und Umwelt­
verschmutzung in Kauf genommen
wird.

Die Aktionen endeten mit zwei bru­
talen Festnahmen. Eine der Demons­
trant_innen wurde festgenommen –
vorgeworfen wird ihr ein Verstoß ge­
gen das Versammlungsgesetz. Bei
dem Abtransport dieser stand ein an­
derer Aktivist dem wegfahrenden
Polizeifahrzeug im Weg, was dazu
führte, dass der schon zuvor sehr ge­
reizte Polizist – weil Menschen mit
Kreide gemalt hatten – aus dem Auto
sprang und mit dem Ausschrei „Ver­
piss dich“ den rumstehenden Men­
schen zunächst gegen die nächste
Wand schubste, um ihn anschließend

im Würgegriff in ein Polizeiauto zu
führen. Dies alles wurde auf Video
mitgeschnitten und ist bereits auf
YouTube zu sehen.

Der Aktivist wurde ebenfalls mitge­
nommen. Am Dienstag, den 16.7.
war dann endgültig der letzte Tag
des Aktionscamps und die Zelte wur­
den eingepackt.

Zum Abschluss noch ein Feedback
eines Aktivisten:

"Da Wiesenhof bereits seit 1966 in
Holte/Wietzen Hühner am Fließband
ermorden lässt und die Fabrik in der
Vergangenheit immer nur Stückchen
für Stückchen ausgebaut wurde, be­
gegnen viele Anwohner_innen der Fa­
brik mit einer fassungslosen Gleichgül­
tigkeit. Mit dem Aktionscamp gegen
Tierfabriken wurde die Schlachtfabrik
zum ersten Mal mit direkten Wider­
stand konfrontiert. Für viele Anwoh­
ner_innen war dies sicher die erste Be­
gegnung mit kritischem Protest in der
Region.

Festhalten lässt sich, dass das Camp
für viel Wirbel im Kreis Nienburg ge­
sorgt hat. Und die Kontinuität der
stillschweigenden Hinnahme von
Ausbeutung und Zerstückelung von
leidfähigen Individuen teilweise
durchbrochen wurde. Die lokale Ta­
geszeitung „Die Harke“ berichtete
täglich positiv über das Camp und
einzelne Aktionen. Es konnten wert­
volle Kontakte zu lokalen Gegner_in­
nen der Schlachtfabrik – auch wenn
es solche bisher nur in sehr geringer
Zahl gibt – geknüpft werden und es
fanden einige strategische und theo­
retische Debatten statt. Auch für Ak­
tivist_innen aus den gesamten
deutschsprachigen Raum bot das
Camp eine Plattform des gegenseiti­
gen Austausches und Vernetzung.

Anfang 2014 plant Wiesenhof den
Neubau des Schlachthofes. Für mich
hat das Camp gezeigt, dass der Raum
Holte/Wietzen viel Potenzial für
einen kreativen und kontinuierlichen
Widerstand gegen den Ausbau und
für die Schließung von Wiesenhofs
Schlachtfabrik bietet. Lasst uns dieses
nicht ungenutzt lassen..."

Das Initiative "Fleisch für die Welt" in Aktion
Foto: Thomas Hupe
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Pressemitteilung der Kampagne ge­
gen die Schlachtfabriken in Wietze
und Wietzen.

­ Versammlungsrecht und Bewe­
gungsfreiheit werden einge­
schränkt, Teilnahme an Großde­
monstration verwehrt ­

Am 24. August, eine Woche vor der
Großdemonstration gegen die Mega­
Schlachtfabrik in Wietze, an der sich
ca. 7.000 Menschen beteiligten, wur­
de an mindestens vier Aktivist_innen
ein halbjähriges Aufenthaltsverbot für
ein großflächiges Gebiet rund um die
Schlachtfabrik verschickt. Das Verbot
wurde von der Gemeinde Wietze ver­
hängt und betrifft Aktivist_innen aus
der Tierbefreiungsbewegung, die sich
in der Vergangenheit an öffentlichen
Aktionen gegen die Schlachtfabrik
beteiligten. Bis Februar 2014 dürfen
sie nun das Gebiet nicht mehr betre­
ten. Wenn sie sich nicht daran halten,
müssen sie eine Geldbuße von 400
Euro zahlen. Rechtsanwältin Britta
Eder beantragte die Aufhebung des
Verbots für die Großdemonstration
am Samstag, der Antrag wurde von
der Gemeinde abgelehnt. „Die Be­
gründung dieser Ablehnung lässt be­
fürchten, dass das eigentliche Ziel der
Aufenthaltsverbote das Verbot der Teil­
nahme an Versammlungen durch die
Betroffenen ist. Derartige Eingriffe in
die Versammlungsfreiheit auf Grundla­

ge des allgemeinen Polizeirechts sind
jedoch unzulässig.“ kommentiert
Rechtsanwältin Britta Eder.

Die Gemeinde begründet ihr Vorge­
hen u.a. mit der Behauptung, von
den betroffenen Personen würden
erhebliche Gefahren ausgehen. Diese
– so dem Beschluss zu entnehmen –
hätten in der Vergangenheit gezeigt,
dass sie Straftaten in dem Themen­
bereich begehen würden. Es sei da­
von auszugehen, dass sie sobald sie
in die Nähe einer solchen Anlage ge­
langen, weitere begehen würden.
„Das Interessante dabei ist, dass kei­
ne dieser Personen jemals wegen ei­
ner angeblichen Straftat in dem Zu­
sammenhang verurteilt wurde. Es
gab zwar Verfahren, weil sie sich an­
geblich bei Blockaden und Störungen
von Genehmigungsverfahren beteiligt
hätten, verurteilt wurde da aber nie­
mand“ erklärt einer der Betroffenen.

Als Begründung dafür, warum eine
Klage gegen das Verbot keine auf­
schiebende Wirkung haben soll, be­
nennt die Gemeinde Wietze, dass das
Interesse der Bewohner_innen von
Wietze dem Interesse der Akti­
vist_innen auf Versammlungs­ und
Bewegungsfreiheit überwiege.

Die Aktivist_innen kündigen an, ge­
gen die Repression offensiv anzuge­
hen. Sie werden eine Klage einrei­
chen und das Vorgehen der Gemein­
de Wietze veröffentlichen.

„Ich frage mich, wie viele Bewoh­
ner_innen aus Wietze nach ihrem In­
teresse befragt wurden. Sie wurden ja
noch nicht einmal gefragt, ob sie ein
Interesse an der Errichtung Europas
größter Hühnerschlachtfabrik und dem
damit einhergehenden Leid der Tiere,
der Regenwaldrodung und der Ver­
breitung von antibiotika­resistenten
Keimen haben. Dass die Gemeinde

Wietze jetzt, wenn es um die Repressi­
on gegen Aktivist_inen geht, im Namen
der Bewohner_innen von Wietze
spricht, ist blanker Hohn. Hätte die
Gemeinde Wietze bei ihrer Entschei­
dung für Rothkötters Schlachtfabrik
die Interessen der Tiere und der Men­
schen, die unter den Folgen der Tier­
haltung leiden miteinbezogen, dann
hätten sie sich gegen diese und alle
anderen Schlachtfabriken entscheiden
müssen. Sie hat sich aber wie in kapi­
talistischen Gesellschaften üblich für
das Interesse von Konzernen an der
Maximierung von Profit und gegen das
Interesse von Menschen und Tieren an
einem selbstbestimmten Leben frei von
Ausbeutung und Leid entschieden.“

„In der Schlachtfabrik werden täglich
hunderttausende Individuen getötet –
die Folgen für Mensch, Tier und Um­
welt sind verheerend. Ich sehe den Wi­
derstand gegen diesen Industriezweig
weiterhin als bitter nötig und solche
Reaktionen zeigen für mich, dass der
Widerstand wirkt und die Profiteure
der Industrie (wozu auch die Gemeinde
Wietze gehört) Angst bekommen. Ich
hoffe, dass dieser lächerliche Versuch
von Seiten der Gemeinde Wietze, den
wirkungsvollen Widerstand gegen
Tierhaltung kleinzukriegen, noch mehr
Menschen motiviert sich diesem anzu­
schließen und eigene Aktionen vorzu­
bereiten und durchzuführen. Für die
Befreiung von Mensch und Tier!“ re­
sultiert eine der Tierbefreiungsakti­
vist_innen.

Mehr Informationen zu der Kam­
pagne für die Schließung der
Schlachtfabriken in Wietze und
Wietzen unter:

antiindustryarm.blogsport.de

Aktivist_innen erhalten halbjähriges
Aufenthaltsverbot für Wietze
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Gruppe „Kritik im Handgemenge“
Bremen

Homo­, Bi­ und Heterosexuali­
tät sind nicht biologisch be­

stimmt. Alle Forschungsversuche, die
einen Beweis für eine biologische Ur­
sache von Homosexualität liefern
wollten, haben sich bemüht, statisti­
sche Zusammenhänge zwischen se­
xueller Neigung und Körpermerkma­
len zu finden. Vergrößerte Ohrläpp­
chen, Hodenbeschaffenheit, Gehirn­
besonderheiten, DNS­Sequenzen etc.
müssten jedoch, selbst wenn inner­
halb der untersuchten Gruppe eine
Überschneidung bestünde, nicht un­
bedingt deren Ursache sein –
schließlich ist das vermehrte Auftre­
ten von Männern mit weißen Bärten
und roten Mänteln rund um den
24.12. auch kein Beweis dafür, dass
der Weihnachtsmann die Geschenke
bringt. Ein Beweis müsste den in­
haltlichen Zusammenhang aufzeigen,
welcher als statistische Korrelation
unmöglich zu erbringen ist. Die Wis­
senschaft ist bis heute unfähig ge­
blieben, auch nur erste Anhaltspunk­
te zu liefern, dass sich das sexuelle
Begehren aus der Biologie ergibt.1

Menschliche Sexualität ist eine spe­
zifisch gesellschaftliche Angelegen­
heit, daher ist es schlichtweg falsch,
nach rein biologischen Determinan­
ten oder Erklärungen zu suchen.

Die Natur liefert die materiellen
Voraussetzungen von menschli­

cher Sexualität (Körper mit Nerven,
Gehirn, Flüssigkeiten usw.), die je­
weilige Gesellschaft die Bedingungen,
unter denen sie stattfindet (in Form
der politischen Herrschaft mit ihren
Gesetzen und Verordnungen, aber
auch als durchgesetzte Vorstellungen,
Erwartungen und Sehnsüchte im
menschlichen Miteinander, ebenso in
Form von Wissen über Sexualität und
in den Spielzeugen, Hilfs­ und Anre­
gungsmitteln). Die Inhalte und For­
men des Sexuellen aber entstehen
aus dem Denken und Fühlen der
Einzelnen, die diese Voraussetzungen
und Bedingungen interpretieren.

Das „Natur“­Argument halten
viele für so einleuchtend, weil

ihnen ihr eigenes sexuelles Begehren
als etwas erscheint, das nicht einfach
durch Beschluss zu ändern ist. Falls
sich ihre sexuelle Orientierung im
Laufe ihres Lebens dann doch einmal
verändert, meinen sie in der neuen
Form zumeist ihre ureigenste, zuvor
unterdrückte, wahre sexuelle Identi­
tät zu entdecken. Gerade weil der
moderne Mensch in Liebe und Se­
xualität sein wahres Wesen aus­
drücken will und seine Identität darin
findet, zu sein, wer er ist (und nicht
bestimmt von Mutter, Vater, Staat
und Kapital), soll seine Sexualität
und sein Verlieben eben auch ganz
seins sein. Den langen Weg, den jedes
bürgerliche Subjekt von seiner Geburt
bis zur Entwicklung explizit sexueller
Phantasien und Praktiken zurücklegt;
die Fülle von Erfahrungen und Ent­
scheidungen; all die sinnigen und

unsinnigen Gedanken und Gefühle
des Menschen zu ihrem Verlangen,
den Objekten ihres Verlangens und
deren Verhalten – all das erscheint so
dem Menschen wie ein langer Weg zu
sich selbst und ist rückblickend sinn­
voll in die eigene Geschichte einge­
ordnet. Der Prozess erlischt im Re­
sultat.

Politischen Anklang bei der
Schwulenbewegung hat die

sexuelle Vererbungslehre dadurch
gefunden, dass sich damit gegen
Therapie­ und Bestrafungskonzepte
kämpfen ließ – und alle fundamenta­
listischen Christenmenschen sich
dann die Frage gefallen lassen müs­
sen, warum der Herrgott die Schwu­
len und Lesben so geschaffen hat,
wenn er sie denn hasst. Die Vorstel­
lung der Sünde setzt eben den freien
Willen voraus, gegen Gottes Gebote
verstoßen zu können. Wenn Homo­
sexualität vererbt ist, dann kann sie
keine Sünde sein. Das Argument ist

aber defensiv, oft hilflos, immer
dumm und gefährlich und hat im
schlimmsten Fall brutale Konsequen­
zen. Defensiv, weil die Homosexuel­
len als determinierte Tröpfe vorge­
stellt werden, die vielleicht ja anders
wollen würden, wenn sie nur könn­
ten – anstatt zu sagen, dass es Lust
bereitet und auch keinen Schaden
anrichtet.2 Hilflos, weil längst Ideolo­
gien entwickelt wurden, um den Wi­
derspruch zwischen göttlicher
Schöpfung und angeblich natürlicher
Homosexualität zu überbrücken
(„besondere Prüfung“, „wir lieben
Homosexuelle, aber hassen ihren
sündigen Lebensstil“ etc.). Ein rech­
ter Moralist wird sich von „schwulen“
Pinguinen nicht von seinem Hass auf
Homos abbringen lassen. Dumm und
gefährlich, weil es einem Biologismus
das Wort redet, der alles von der Ar­
beitslosigkeit bis zum Zungenkuss
aus der Abfolge von Aminosäuren er­

klärt, und damit von Menschen ge­
machte Verhältnisse zu unveränder­
licher Natur (v)erklärt. Es hat im
schlimmsten Fall brutale Konsequen­
zen, weil wenn Homosexualität als
Übel betrachtet wird, das durch die
Natur hervorgerufen wird, dies auch
zur Konsequenz haben kann, alle
Homosexuellen und sonstigen „Ab­
weichler“ zu vernichten.3

Die Menschen machen ihre
Sexualität selbst – aber sie ma­

chen sie nicht aus freien Stücken: Sie
können nicht einfach durch Beschluss
auslöschen, was ihnen mit und ohne
ihrem Beschluss widerfahren ist und
was sie aus ihren Erlebnissen ge­
macht haben. Weil die Psychoanalyse
einmal versprochen hatte, genau sol­
che Mechanismen aufzuzeigen und
handhabbar zu machen, suchten viele
Homosexuelle in den 1950er, 1960er
und 1970er Jahren „Heilung“ bei ih­
rem Therapeuten. Die Psychoanalyse
hatte sich bezüglich der Homosexua­

Thesen zu Homosexualität
und Homophobie

Die Menschen machen ihre Sexualität selbst – aber
sie machen sie nicht aus freien Stücken.
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lität für Jahrzehnte zu einer reinen
Hetero­Norm­Durchsetzungstherapie
entwickelt. Dabei wurden die al­
bernsten, widersprüchlichen psycho­
logischen Theorien über familiäre
Bedingtheit von Homosexualität her­
vorgebracht (mal waren die Mütter
zu kalt, mal zu liebevoll, mal zu do­
minant, mal zu abwesend – mal wa­
ren die Väter zu kalt, mal zu liebe­
voll, mal zu dominant, mal zu abwe­
send). Heute ist die vorherrschende
Meinung in der Psychologie, Homo­
sexualität sei „multifaktoriell“ und sie
gibt damit wenigstens zu Protokoll,
dass sie auch keine Ahnung hat, wo­
her die Homos denn nun kommen.

Was nicht weiter schlimm ist –
die Frage nach dem Ursprung

von Homosexualität ist nämlich meist
blöd. Sie ist fast immer Auftakt zur
Pathologisierung oder Verfolgung
und macht letztlich Schwule, Lesben,
Bisexuelle und Transgender zur er­
klärenswerten Anomalie – anstatt zu
fragen, woher denn das Konzept
kommt, ausgerechnet an primären
und sekundären Geschlechtsmerk­
malen eines Menschen festzumachen,
ob er oder sie als Sexual­ und Liebes­
partner_in in Betracht kommt. Denn
auch wenn die Beschaffenheit des
Körperbaus, die Körperbehaarung
und das Vorhandensein eines Penis
oder einer Vagina4 sexuell mehr oder
weniger reizvoll sein können: a) Gibt
das biologische Geschlecht zu sehr
vielen dieser Fragen gerade mal eine
Wahrscheinlichkeit an und ist b) die
sexuelle Besetzung von körperlichen
Attributen nicht unabhängig von den
Gedanken und Vorstellungen, die
man sich darüber macht. Im Übrigen
gehen die gängigen Konzepte immer
wieder davon aus, dass Liebe und se­
xuelle Anziehung eigentlich zusam­
menfallen sollen und müssen. Das ist
aber gar nicht so.

Homo­ und Heterosexualität
sind zwei einander entgegen­

gesetzte Konsequenzen aus dem
herrschenden Geschlechterverhältnis,
nämlich nur eins der beiden aner­
kannten Geschlechter zu begehren.
Daran ist nichts logisch, aber auch
nichts weiter verwerflich. Zwar be­
deutet es erstmal, die Hälfte der
Weltbevölkerung von vornherein
nicht sexuell und amourös inter­
essant finden zu wollen. Wäre das
die einzige Folge der ganzen sexuel­
len Identitätshuberei, so würde man
ebenso wie bei Menschen, die keinen
Spinat mögen, die Schultern zucken
und sich maximal wundern, warum
Geschmäcker so verschieden sein

können. Aber die Verhältnisse sind
nicht so: Sexuelle Identität ist kei­
neswegs nur ein verfestigtes Ge­
schmacksurteil.

Nach wie vor sind nämlich Ho­
mo­ und Heterosexualität Sor­

tierungen, aus denen eine Menge
Leid und Gewalt folgt. Wenn diese
Identitätshuberei die Massen ergreift,
wird sie selbst eine materielle Gewalt
– auch gegen die, die sie nicht teilen.

Die heterosexuelle Vorannahme ver­
unsichert auch heute noch Homose­
xuelle in modernen westlichen Ge­
sellschaften und zwar nicht erst,
wenn Schwule und Lesben zusam­
mengeschlagen werden. Jeder dritte
Selbstmord bei Teenagern soll etwas
mit Homosexualität zu tun haben; die
permanente, gar nicht immer bös ge­
meinte oder absichtliche Zurückwei­
sung und Ausgrenzung „Anders“lie­
bender und ­vögelnder bringt eine
Fülle von Macken und Merkwürdig­
keiten hervor, die an Trostlosigkeit,
Selbstzerstörung und Selbstgefähr­
dung mit den düstersten Auswüchsen
des heterosexuellen Geschlechts­ und
Liebeslebens locker mithalten kön­
nen.

Dazu kommen noch der direkte
und deutliche Hass und Ekel

der nicht­homosexuellen Welt, die
jenseits der Hochglanzbroschüren der
Gleichstellungsbeauftragten immer
noch weit verbreitet sind. Männer
und Frauen müssen auch in westli­
chen Staaten häufig um ihre Gesund­
heit fürchten, wenn sie als „schwul“
bzw. „lesbisch“ bezeichnet werden.
Ekel wird beiden entgegengebracht –
im Umgang mit lesbischen Frauen
kommt noch stärker eine Ignoranz
etwa in Form der Einordnung als
vorübergehende Phase hinzu.

„Schwul“ ist bei Kindern und Ju­
gendlichen erst einmal alles, was ir­
gendwie doof ist und nicht funktio­
niert – und gilt als mit das Schlimms­
te, was einem Jungen überhaupt
nachgesagt werden kann. Aber
Schwul­Sein ist mehr als nur „doof“:
Das Schlimmste an der männlichen
Homosexualität scheint immer noch
zu sein, dass sich dort Männer ficken

lassen5 und Spaß dran haben. Und
„gefickt zu werden“, das ist eben das
Aufgeben der Herrschaftsposition,
das ist zum­Objekt­werden. Daran
Spaß zu haben und nicht der coole,
kontrollierte und kontrollierende
Mann zu sein, das widerspricht dem
saublöden Männlichkeitsideal nicht
nur der meisten männlich sozialisier­
ten Menschen. Diesem Ideal zu ent­
sprechen erfordert einiges an Durch­
haltevermögen und Opferbereitschaft

– und diejenigen, die damit brechen,
werden als Bedrohung empfunden –
weshalb Schwule von der blöden An­
mache bis zum Zusammengeschlagen
werden einiges durchzumachen ha­
ben. Dieses Ideal ist weiterhin die
traditionelle, aber nicht aus der Mode
gekommene Fassung des erfolgrei­
chen bürgerlichen Konkurrenzsub­
jekts,6 das sich weder von Gefühlen
noch von seiner Lust beherrschen
lässt, verbunden mit der falschen
Vorstellung, die richtige Haltung sei
eine Erfolgsgarantie.

„Lesbisch“ als Schimpfwort wird zwar
nicht als Synonym für „scheiße“ ge­
braucht, doch z.B. in der Schule als
„Lesbe“ verschrien zu sein, ist belei­
digend gemeint und isoliert die Per­
son in der Regel. Händchenhalten
unter Mädchen wird zwar in westli­
chen Ländern anders betrachtet als
unter Jungs. Aber werden aus „spie­
lenden Mädchen“ irgendwann „Les­
ben“, trifft sie ebenfalls körperliche
Gewalt und auf jeden Fall eine Men­
ge Verachtung. Diese Ablehnung
hängt – entsprechend des Geschlech­
terbilds – auch damit zusammen,
dass einerseits sich in den Augen der
Macker lesbische Frauen der männli­
chen Verfügungsgewalt als Sexual­
objekte entziehen, andererseits da­
mit, dass lesbische Frauen ihre Funk­
tion und Rolle als Frau und Mutter
ganz prinzipiell nicht erfüllen, die in
den Augen eines Großteils der Ge­
sellschaft ihre eigentliche Aufgabe
wäre.

Unbestritten ist das Leben
von Schwulen und Lesben in

westlichen Staaten heute sehr viel
einfacher als noch vor ein paar Jah­
ren. Nachdem dort Ende der 1960er

Homo- und Heterosexualität sind zwei einander
entgegengesetzte Konsequenzen aus dem herrschenden
Geschlechterverhältnis, nämlich nur eins der beiden
anerkannten Geschlechter zu begehren. Daran ist
nichts logisch, aber auch nichts weiter verwerflich.
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Jahre die Regulierung der Sexualität
ihrer Bürger nicht aufgegeben, aber
nach neuen Prinzipien gestaltet
wurde, hat die polizeiliche Überwa­
chung und Verfolgung der – männli­
chen – Homosexualität stark abge­
nommen bzw. aufgehört.7 Dadurch
wurde erst eine schwule Subkultur
ermöglicht, die noch ganz davon leb­
te, ein Gegenentwurf zu den sexual­
moralischen Vorstellungen der bür­
gerlichen Gesellschaft zu sein, wel­
cher ein Maß an Befreiung ermög­
lichte, von dem Veteranen noch
heute sehnsuchtsvoll berichten. Sie
war aber zugleich eine Illustration
der Tatsache, wie sehr auch die Auf­
stände und Übertretungen noch den
Konventionen gehorchen, gegen die
sie sich subjektiv richten: Denn das in
den 1970ern entworfene Modell des
Homosexuellen nahm immer wieder
Bezug auf die Klischees der bürgerli­
chen Gesellschaft.8 Genau diese Sub­
kulturen wurden in West­ und Nord­
europa, Kanada, Australien und Neu­
seeland nach dem Auftauchen von
AIDS ein wichtiger Juniorpartner des
Staates beim Kampf um die Volksge­
sundheit und zugleich auch zum
Transmissionsriemen bürgerlicher
Normen in den Rest der schwulen
Szene hinein. Heute sind die verblie­
benen Schwulenorganisationen weit
entfernt von jeglicher Kritik an der
Gesellschaft, um deren vollständige
Anerkennung ihrer Liebes­ und Le­
bensweisen sie so hartnäckig kämp­
fen. Die lesbische Subkultur hat sich
dagegen im Rahmen der feministi­
schen Bewegung entwickelt und ist
so angepasst und unangepasst wie
diese. Da das Sexuelle in der lesbi­
schen Bewegung nicht derartig im
Vordergrund steht, ist sie weniger
Adressat sexualpädagogischer Bemü­
hungen des Staates und seines Ge­
sundheitssystems.

Weltweit ist zum Optimis­
mus in Sachen Emanzipation

kaum Anlass vorhanden. In vielen,
nicht nur islamischen Staaten wird
homosexuelle Emanzipation als Zer­
setzung und Zerstörung der Nation
gesehen – und entsprechend Homo­
sexuelle als Gefahr behandelt, ver­
folgt und bestraft. Diese Regimes ha­
ben materiell ihren Bürgern nichts zu
bieten, oft nicht mal die schäbige
Möglichkeit, sich für fremden Reich­
tum den Buckel krummzuschuften.
Entsprechend scharf sind diese Na­
tionen auf den Idealismus ihrer
Staatsbürger und bekämpfen den
westlichen „Individualismus“; das
heißt das freche Märchen, im Kapita­
lismus gehe es dauernd nur um das

Streben nach individuellem Glück,
wird als Bedrohung der Aufopferung
für Staat und Glauben gegeißelt. Die
Schwulen – weniger die Lesben9 –
werden heute als Repräsentanten
dieses Modells verfolgt: Zerstörer der
traditionellen Werte, Familien­ , Ehe­
und Nachwuchsverweigerer, Schwä­
cher der männlichen Kampfkraft für
Nation und/oder Umma10.

In vielen Ex­Kolonien wird
Homosexualität als Produkt

des Kolonialismus dargestellt. Homo­
sexuelles Verhalten lässt sich in die­
sen Gesellschaften aber fast immer
auch schon vor der europäischen Ko­
lonialisierung nachweisen.11 z.T. be­
sungen und gepriesen, z.T. auch ein­
fach als selbstverständliche Durch­
gangsphase vor allem männlicher Se­
xualität verschwiegen. Die (dortigen)
Schwulen haben das Pech, als Symbol
für koloniales Erbe, westliche Deka­
denz und vor allem fehlende männli­
che Pflichterfüllung herhalten zu
müssen.12 Alle eklige Scheiße, die die
europäischen Nationen bereits im 19.
Jahrhundert an, mit, durch und ge­
gen ihre(r) Bevölkerung durchgezo­
gen haben, spielen die Verliererna­

tionen der ganzen Welt jetzt noch
einmal durch. Und im Gegensatz zur
gelungenen Kapitalakkumulation, die
sie nicht hinkriegen und in der Masse
auch gar nicht hinkriegen können,
brauchen sie bei der moralischen
Volksertüchtigung nicht zu befürch­
ten, in der Konkurrenz zu unterliegen
– höchstens, dass die imperialisti­
schen Länder hin und wieder ihren
Unwillen über mangelnde Botmäßig­
keit in Form von Beschwerden über
Menschenrechtsverletzungen kleiden.
Und dabei haben auch Länder, die
vor 30 Jahren selber noch Schwule in
den Knast gesteckt haben, die Homo­
frage als imperialistischen Einmi­
schungstitel entdeckt.

Auch innenpolitisch werden
Fragen der „Integration“ von

Migranten nun des Öfteren mit der
Homofrage verbunden. Ein Rassist,
der sonst nicht weniger interessiert
sein könnte an Homophobie und hier
und da auch mal selbst einen Spruch

gegen Schwule macht, fühlt sich nun
bemüßigt, Homophobie auf einmal
an allen möglichen Ecken und Enden
auszumachen – aber ausschließlich in
der migrantischen Community. Das
verweist auf das Problem jeglicher
Identitätspolitik, die bloß fordert, die
jeweilige Gruppe nicht mehr aus der
Nation auszuklammern.13

Fußnoten

1. Die häufig zu hörende Erweite­
rung, in Wirklichkeit Verwässerung,
des Gen­Arguments, es sei wohl ein
komplexes Zusammenspiel von Um­
welt und Anlage am Werk, nämlich
einer genetischen „Disposition“, die
dann auf soziale „Faktoren“ treffe,
hat natürlich den Vorteil, dass man
hier gar nichts mehr beweisen muss
und auch gar nicht kann. Denn wie
sollte das wohl nachgewiesen wer­
den? Umwelt und Anlage sind zu ih­
rer Begründung wechselseitig auf­
einander verwiesen: Was sich nicht
durch die Anlage erklären lässt, muss
seine Ursache wohl in entsprechen­
den Umweltbedingungen haben und
umgekehrt. Somit wird der freie Wil­
le des Menschen als Ursache gar
nicht erst in Betracht gezogen.

2. Es soll hier nicht gesagt sein, dass
Sex nur okay ist, wenn dabei nie­
mand verletzt wird. Jedoch sind wir
der Auffassung, dass Sex nur dann
okay ist, wenn niemand unwillentlich
verletzt wird.
3. Die Nazis waren sich übrigens
nicht sicher, ob Homosexualität nun
erblich oder anerzogen ist und haben
darum eine Vielzahl widerlicher „Ex­
perimente“ gemacht.
4. Den meisten ist dabei sehr wichtig,
dass diese „primären Geschlechts­
merkmale“ seit Geburt an der jewei­
ligen Person vorhanden sind.
5. „Schwul ist nur, wer sich bückt,
der andere ist einfach krass drauf“
(Toilettenspruch).
6. Heutige Erfolgstipps, als Frau auch
mal Stärke zu zeigen und als Mann
auch Soft Skills zu entwickeln, sind
keine Auflösung der klassischen Ge­
schlechterbilder, sondern eine An­
passung, in der der Bezug auf die ur­
sprüngliche Rollenverteilung weiter
enthalten ist.

Die heterosexuelle Vorannahme verunsichert auch
heute noch Homosexuelle in modernen westlichen
Gesellschaften und zwar nicht erst, wenn Schwule und
Lesben zusammengeschlagen werden. Jeder dritte
Selbstmord bei Teenagern soll etwas mit
Homosexualität zu tun haben.
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7. Im Regelfall – die uns bekannte
Ausnahme war der austrofaschisti­
sche Staat, den wir für diese verfol­
gende Gleichberechtigung von Les­
ben und Schwulen aber auch nicht
loben wollen – interessierten sich die
modernen Homosexuellenverfolger
nur für Schwule. Ob das mit der ge­
nerellen Geringschätzung weiblicher
Sexualität oder mit den stärkeren
Bedrohungsgefühlen in Sachen
schwuler Sex wegen Penetration von
und durch Männer zu erklären ist
oder noch ganz anders, können wir
hier nicht endgültig beantworten.
8. Z.T. war das neue selbstbewusste
Posen als sexuell befreites, sich nicht
an gültigen Codes bürgerlicher
Männlichkeit haltendes Individuum
eben nur die positive Umwertung al­
ter Klischees von Schwulen als sexu­
ell haltlos, effeminiert usw. Das
kommt sicherlich sympathischer rü­
ber als die verklemmten autoritären
Spießerfressen, ist aber da schlecht,
wo eben ein neues Idealbild entwi­
ckelt wird, dem mensch zu genügen
hat – wer zweimal mit dem/dersel­
ben pennt, gehört keineswegs schon
zum „Establishment“, und Promis­
kuität ist auch nur dann geil, wenn
sie der betreffenden Person Spaß
macht und nicht ein verzweifelter
Selbstbestätigungstrip oder eine fiese
Konkurrenz ist. Z.T. aber wurden und
werden einfach nur die Geschlech­
terklischees innerhalb eines Ge­
schlechts durchgespielt, mit durchaus
bösartigen Ausgrenzungen von z.B.
„Tunten“.
9. Ob das damit zu tun hat, dass in
den entsprechenden Ländern Frauen
sowieso nicht als vollwertige Men­
schen gesehen werden und lesbische
Sexualität deswegen nicht ernst ge­
nommen wird oder ob die Gewalt
gegen lesbische Frauen im häuslichen
Bereich bleibt und von Vater, Bruder,
Ehemann usw. ausgeübt wird und
nicht an die Öffentlichkeit gerät (um
die Ehre der Familie nicht zu „be­
schmutzen“ usw.), vermögen wir
nicht zu sagen.
10. „Umma“ bezeichnet die religiöse
Gemeinschaft aller Muslime.
11. Als der marokkanische Gelehrte
Muhammad al­Saffar in den 1840er
Jahren Paris besuchte, stellte er ver­
wundert fest: „Tändeleien, Roman­
zen und Umwerbungen finden bei
ihnen [den Franzosen] nur mit Frau­
en statt, denn sie tendieren nicht zu
Knaben oder jungen Männern. Viel­
mehr gilt ihnen das als extrem
schändlich.“ (Georg Klauda: „Mit Is­
lamophobie contra Homophobie?“ in:
Arranca! 37, http://arranca.org/aus­
gabe/37/mit­islamophobie­contra­

homophobie; zitiert nach: Khaled El­
Rouayheb, Before Homosexuality in
the Arab­Islamic World, 1500­1800.
Chicago, 2005. S.2)
12. Auch im Westen lässt sich beob­
achten, dass Homosexualität als
Symbol für Egoismus und Verant­
wortungslosigkeit (unterlassene pa­
triotische Pflicht der Nachwuchser­
zeugung) und Dekadenz steht. Herr
Elsässer beispielsweise schimpft ge­
gen „postmoderne Warmduscher“
und gab am 19.9.2006 in der Zeitung
„junge Welt“ folgendes zum Besten:
„Mit Staatsknete wird Multikulti,
Gendermainstreaming und die
schwule Subkultur gefördert, wäh­
rend die Proleten auf Hartz IV gesetzt
werden und sich oft auch keine Kita,
kein Schwimmbad und keine warme
Wohnung mehr leisten können“ („Der
Osten wehrt sich“). Und das Bundes­
verfassungsgericht begründete sein
Urteil zum Erhalt der durch die Na­
tionalsozialisten verschärften Varian­
te des §175 (Verbot von sexuellen
Handlungen von Männern mit Män­
nern) Ende der 50er Jahre ebenfalls
mit fehlender vaterländischer Pflicht­
erfüllung, daher konnten sich schwu­
le Männer nicht auf die freie Entfal­
tung der Persönlichkeit (im Grund­
gesetz §2) berufen. Inzwischen hat
sich angesichts der permanenten
Lobbyarbeit für die Schwulen­ und
Lesbenehe sowie dem Adoptionsrecht
auch für gleichgeschlechtliche Paare
eine gewisse Verschiebung ergeben.
Es ist eben schwierig, jemandem Ver­
antwortungslosigkeit vorzuwerfen,
wenn der/die dauernd darum
kämpft, Verantwortung übernehmen
zu dürfen. Jetzt geht das Ressenti­
ment eher so: Homosexuelle seien
zur Verantwortungsübernahme sitt­
lich­moralisch per se nicht in der La­
ge, sondern benutzten Kinder nur zur
Selbstverwirklichung.
Realsozialistische Standpunkte sahen
teils ähnlich, teils anders aus: Die
DDR hatte die Verschärfungen des
§175 rückgängig gemacht. Nicht un­
erwähnt bleiben sollte der Paragraph
§121 des sowjetischen Strafbuchs,
welcher neue Maßstäbe für die – bis
dahin recht liberale – Handhabung
gesetzt hat. Während sich die Sowje­
tunion vorher rühmte, männliche
Homosexualität zu entkriminalisie­
ren, so wurde später mit Genugtuung
festgestellt, dass der dekadente Wes­
ten seine „Perversen“ zu lasch behan­
dele. Allerdings waren die meisten
Ostblockstaaten wesentlich weniger
rigide als die UdSSR und der „freie
Westen“ in der Zeit vor den 1970er
bis 1980er Jahren.
13. Zur Kritik von Identitätspolitik

siehe unseren Text „Proud to be … so
what?“ auf http://www.junge­
linke.org
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Nichts zu verbergen?

NSA-Überwachung
Eine Anleitung, um sicher zu bleiben

Bruce Schneier, Guardian*, Übersetzung: kardan

Die NSA hat riesige Möglichkeiten – und wenn sie in deinen Computer
wollen, sind sie drin. Das im Hinterkopf, gibt es fünf Wege, um geschützt
zu bleiben.

NSA-Zentrale in Fort Meade, Maryland, mit
Glas-Kupfer-Schild und 18.000 Parkplätzen
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orld/2013/sep/05/nsa-how-to-remain-secure-surveillance
Da wir jetzt genügend Details über
die NSA-Internetüberwachung haben,
einschließlich der heutigen* Enthül-
lungen über die beabsichtigte
Schwächung von Kryptographiesys-
temen, können wir nun endlich ver-
suchen herauszufinden, wie wir uns
selbst schützen können.

In den letzten beiden Wochen habe
ich zusammen mit dem Guardian an
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P P

* https://theguardian.com/w
NSA-Artikeln gearbeitet und dabei
Hunderte der von Edward Snowden
gelieferten extrem geheimen NSA-
Dokumente gelesen. Ich war nicht
Teil der heutigen Geschichte – die
war in Vorbereitung bevor ich dazu
kam – aber alles was ich gelesen ha-
be, bestätigt die Guardian-Berichte.

An diesem Punkt sehe ich mich in der
Lage, verschiedene Hinweise zu ge-

ben, um sich
gegenüber ei-
nem solchen
Gegner zu
schützen.

Das wichtigste
Element der
NSA-Internet-
überwachung
ist das physi-
sche Netzwerk.
Dort sind ihre
Fähigkeiten

2010-2013 errichtete
Serverhallen in Bluff-
dale, Utah, u.a. zur
Speicherung und Atta-
ckierung verschlüssel-
ter Daten. Schätzungen
der Kapazität reichen
von Yotta- bis Exabytes
bei 65 MW Stromver-
brauch und einem Be-
darf von 6.500 Litern
Wasser pro Tag.
am umfangreichsten. Sie haben in
enorme Programme investiert, um
automatisch Verkehrsdaten zu sam-
meln zu analysieren. Alles was indi-
viduelle Angriffe auf Rechner von
Endverbrauchern nötig macht, verur-
sacht deutlich höhere Kosten und Ri-
siken, sodass diese Methoden vor-
sichtiger und seltener eingesetzt
werden.

Unterstützt durch geheime Abma-
chungen mit Telekommunikations-
unternehmen – alle aus den USA und
GB und viele andere "Partner" auf der
ganzen Welt – bekam die NSA Zu-
gang zu Hauptverbindungen des In-
ternetverkers. In den Fällen ohne
diese Art freundlichen Zugriffs, un-
ternehm sie alles, um heimlich alle
Kommunikationskanäle zu überwa-
chen: Anzapfen von Unterseekabeln,
Abfangen von Satellitenkommunika-
tion und so weiter.
kardan Seit einigen Monaten sind wir
Zeug*innen der Enthüllungen des
„Whistleblowers" Edward Snowden
über die seiner Meinung nach nicht
mehr hinnehmbaren Überwachungs-
programme des US-Geheimdienstes in
Zusammenarbeit mit den Verbünde-
ten in Großbritannien, Kanada, Aus-
tralien, Neu-Seeland, Frankreich und
Deutschland.

Der ehemaligen Mitarbeiters des NSA-
Subkontraktors Booz Allan plante seit
seiner vorherigen Anstellung bei Dell
2009 die Veröffentlichung zehntau-
sender interner US-Dokumente und
lernte dabei von Ellsberg, Drake,
Binning und zuletzt Manning, die
nach ihren Enthüllungen massive Re-
pression erfahren haben. Er verließ
den westlichen Machtbereich bevor er
sich in Hong Kong mit dem überwa-
chungskritischen Guardian Journalis-
ten Glenn Greenwald und der Filme-
macherin Laura Poitras („My coun­
try, my country") traf, um mit ihnen
die Veröffentlichung hunderttausen-
der Dokumente zu planen. Da er die
Seifenoper der Mainstream-Medien
erwartete, welche ihre Berichterstat-
tung bei brisanten Themen regulär
auf persönliche Details reduzieren, in
diesem Fall die Flucht und das Fest-
halten in der Transitzone des Mos-
kauer Flughafens, traf er Vorkehrun-
gen, damit mehrere Journalist*innen
verschlüsselte Kopien der Dokumente
besitzen für den Fall, dass ihm etwas
zustößt.

Wöchentlich wartet der Guardian Ar-
tikel mit immer weitreichenderen
Enthüllungen auf und belehrt damit
selbst all jene, die seit Jahren Sicher-
heitsvorkehrungen wie die Verwen-
dung von TOR, HTTPS, PGP und an-
deren Verschlüsselungstechniken
treffen, dass all das für sich noch
nicht ausreicht, um der ewigen Spei-
cherung zu entgehen.

Der im folgenden Text genannte
Email-Anbieter SilentCircle.com mit
Ende-zu-Ende-Verschlüsselung
beschloss seine Schließung, nachdem
Anfang August der Gründer des kom-
merziellen E-Mail-Anbieters Lavabit
dessen Einstellung bekannt gab –
vermutlich in Folge des Drucks der
US-Regierung zur Herausgabe des
Kontos snowden@lavabit.com und
zur Installation weitreichender Über-
wachungsinfrastruktur.

Die im folgenden Artikel erwähnten
Techniken können hier nur kurz
erläutert werden. Für verständliche
Dokumentation sei auf deren Web-
seiten verwiesen.
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Das ist eine enorme Datenmenge und
die NSA hat vergleichbar enorme Ka-
pazitäten, um diese schnell zu sichten
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ten und stellt eine atembe-
raubende Infrastruktur dar.
Ich las einen Statusbericht
nach dem nächsten über
diese Programme mit Ab-
handlungen über deren
Möglichkeiten, Operati-
onsdetails, geplante Wei-
terentwicklungen und so
weiter. Jedem individuel-
len Problem – Wiederher-
stellung elektronischer Si-
gnale von Glasfaserleitun-
gen, Schritthalten mit den
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zum Beispiel eine mit MS-CHAP ge-
schützte Internetverbindung erkannt,

Geschichten über ihre Erfah-
rungen erzählt und ich werde
in Kürze darüber berichten.
Im wesentlichen bittet die
NSA Unternehmen um subti-
le unerkennbare Änderungen
ihrer Produkte: durch die
Verschlechterung des Zu-
fallszahlen-Generators, um
irgendwie an Schlüssel zu
gelangen, durch das Hinzu-
fügen eines gemeinsamen
Exponenten für Verschlüsse-
lungsverfahren, die auf dem

lässlichen Dinge."

Die NSA hat das Internetgewebe in eine riesige
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Der britische Geheimdienst Government Communication Headquarters
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orbeifließenden Terabyte-
trömen, Ausfiltern der in-
eressanten Details – ist ei-
e eigene Gruppe gewidmet. Die
eichweite ist global.

ie NSA greift auch Netzwerkgeräte
irekt ab: Router, Switches, Firewalls,
tc. Die meisten haben eingebaute
berwachungsschnittstellen; der Trick
st, diese heimlich anzuschalten. Das
st eine besonders fruchtbare Art des

ngriffs. Router werden selten aktua-
isiert, in der Regel ohne vorinstallier-
e Sicherheitsfirmware ausgeliefert
nd als Schwachstelle häufig außer
cht gelassen.

ie NSA verwendet auch bemerkens-
erte Ressourcen für die Kompromit-

Verschlüsselung ist de
und gib alles, damit sie

kann. So ist es mö

(GCHQ)
Daten nic
wird sie kaum erkennen. Diese
Werkzeuge wurde von "Hackern" mit
essentiell unbegrenztem Budget ge-
schrieben. Was ich aus den Doku-
menten entnehmen konnte war, dass
wenn die NSA in deinen Computer
rein will, schafft sie das auch. Immer.

Verschlüsseltem Verkehr begegnet die

NSA eher mit Unterwanderung der
zugrunde liegenden Kryptographie
als durch die Ausnutzung geheimer
mathematischer Durchbrüche. Zu-
nächst gibt es da draußen eine Men-
ge schlechte Kryptographie. Wird

reund. Benutze sie sorgsam
rch nichts entkräftet werden
h, sicher zu sein, auch unter

NSA-Beobachtung.

et sich in geheimen Dokumenten damit, versch
ehr als nutzlos verwerfen zu müssen.
 Austausch von öffentlichen

Schlüsseln basieren, und so
weiter. Wird eine Hintertür

entdeckt, wird sie als Fehler weger-
klärt. Soweit wir wissen, feierte die
NSA enorme Erfolge durch dieses
Technik.

TAO hackt auch in Rechner, um
Langzeitschlüssel zu erlangen. Wer
per VPN (virtuelles privates Netz-
werk) mit einem komplexen Schlüs-
sel unterwegs ist, welcher dem NSA
Sorgen bereitet, wird im Falle von
besonders hochwertigen Zielen mit
weiterer Aufmerksamkeit bedacht.

Wie soll man gegenüber einem sol-
chen Gegner kommunizieren? Snow-
den beantwortete diese Frage bei
seiner Online-Fragestunde mit dem
Guardian kurz nach der Veröffentli-
chung der ersten Dokumente: "Ver-
schlüsselung funktioniert. Richtig
angewandte starke Kryptographie-
systeme sind einige der wenigen ver-

lte
nd Interessantes zu filtern. "Inter-
ssant" kann auf verschiedene Arten
efiniert werden: durch die Quelle,
as Ziel, den Inhalt, beteiligte Indivi-
uen und so weiter. Diese Daten wer-
en dann für spätere Analysen in die
igantischen Speicher geleitet.

ie NSA sammelt viel mehr Metada-
en über Internetverkehr: wer spricht
it wem, wann, wieviel und durch
elche Art der Kommunikation. Me-
adaten sind weitaus leichter zu spei-
hern und zu analysieren als der In-
alt. Diese können extrem persönlich
nd individuell sein und ermöglichen
amit äußerst wertvolle Einsichten.

ie Abteilung für Informa-
ionsbeschaffungssysteme
"Systems Intelligence Di-
ectorate") kümmert sich
m das Sammeln von Da-
tierung von Endverbraucherrechnern.
Dies geschieht durch die Untereinheit
für maßgeschneidertete Zugriffe –
TAO ("Tailored Access Operations") –
mit einem Menü (unentdeckter)
Schwachstellen – je nachdem ob es
sich um Windows, Mac OS, Linux,
iOS oder etwas anderes handelt –
und einer Vielzahl von Tricks, um
diese von Ferne auf dem Rechner zu
installieren. Anti-Viren-Software wird
diese nicht entdecken und selbst wer
die entscheidenden Dateien kennt,

Überw
ab
ist es leicht, diese zu knacken und
den Schlüssel zu finden. Die Ausnut-
zung schwacher Nutzerpasswörter
geschieht mit den gleichen Wörter-
buchangriffen wie in der Welt jenseits
von Geheimdiensten.

Wie wir heute enthüllten, arbeitet die
NSA auch mit den Herstellern von
Sicherheitssoftware, um sicher zu
stellen, dass kommerzielle Verschlüs-
selungsprodukte so gebrochen wer-
den, dass nur sie selbst davon wissen.

Das kennen wir bereits von
CryptoAG und Lotus Notes
als bekannteste Beispiele und
es gibt nachweislich eine
Hintertür in Windows. Einige
Leute haben mir kürzlich

hungsplattform verwandelt,
sie vollbringen keine Magie.
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schlüsselungssoftware, besonders von
großen unternehmen. Ich vermute,
die meisten Produkte großer US-Fir-
men tragen NSA-freundliche Hinter-
türen und viele aus anderen Ländern
wahrscheinlich ebenso. Es ist anzu-
nehmen, dass letztere zusätzlich
Hintertüren der lokalen Geheim-
dienste enthalten. Geschlossene Soft-
ware ist im Allgemeinen einfacher für
die NSA als quelloffene. Systeme mit
zentralen Schlüsselen bieten keinen
Schutz, einerseits aus legalen und
zusätzlich aus illegalen Gründen.

GPG, Silent Circle, Tails, OTR, True-
Crypt und Bleachbit und einige an-

dere Dinge benutzt, über die ich
nicht schreiben werde. Es gibt eine
undokumentierte Verschlüsselungs-
funktion in meinem Passwort-Safe für
die Kommandozeile. Damit habe ich
auch gearbeitet.

Ich verstehe, dass das meiste davon
unmöglich für die meisten Internet-
nutzer ist auch wenn ich für die
meisten Arbeiten nicht all diese
Werkzeuge brauche. Und ich benutze
leider vornehmlich immer noch Win-
dows. Linux wäre sicherer.

Rundbriefs seit 1998 und sind öffent­
lich archiviert (schneier.com).

ECC (Elliptic Curve Cryptography) ,

Ich glaube das stimmt. Trotz der
heutigen Enthüllungen und quälen-
den Hinweise über "bahnbrechende

Wer sicher bleiben will, muss sich
anstrengen, damit die Verschlüsse-
lung uneingeschränkt funktioniert.

Unter Beachtung all dessen kann ich
fünf Empfehlungen aussprechen:

1) Versteck' dich im Netzwerk. Ver-
wende unsichtbare Dienste und Tor
zur Anonymisierung. Zwar sind Tor-
Nutzer gesondertes Ziel der NSA,
aber es macht ihnen Arbeit. Je weni-
ger übertragen wird, desto sicherer
bist du.

Silent Circle, Email-Anbieter,

Software-Glossar
2) Verschlüssele alle Kommunikation.
Benutze TLS und IPsec. Auch hier
gilt: Es ist wahr, dass verschlüsselte
Verbindungen ein Ziel sind und es
mag besondere Exploits gegen diese
Protokolle geben, dennoch bieten sie
sehr viel besseren Schutz als Klartext.

3) Obwohl dein Rechner kompromit-
tiert werden kann, bedeutet das Ar-
beit und Risiko seitens der NSA – also
ist er es vermutlich nicht. Für beson-
ders wichtige Fälle empfiehlt sich das
Abkoppeln. Als ich begann, mit
Snowdens Dokumenten zu arbeiten,
kaufte ich einen neuen Computer
ohne ihn jemals mit dem Internet zu
verbinden. Um eine Datei zu über-
tragen, verschlüssele ich es auf dem
sicheren Computer und trage es zu
meinem Internetrechner auf einem
USB-Stick. Zur Entschlüsselung ma-
che ich es anders herum. Das mag
nicht schusssicher sein, aber es ist
bereits ziemlich gut.

4) Misstraue kommerzieller Ver-
5) Nutze öffentliche Verschlüsse-
lungsverfahren, von denen es mehre-
re Implementationen gibt. Zum Bei-
spiel ist es schwerer für die NSA Hin-
tertüren in TLS einzubauen als in
Bitlocker, weil TLS jedes Herstellers
kompatibel mit TLS aller anderen
Hersteller sein muss, während Bitlo-
cker nur mit sich selbst kompatibel
sein muss, was der NSA größere
Freiheit für Veränderungen bietet.
Weil Bitlocker prorpietär ist, ist es
weitaus unwahrscheinlicher, dass
diese entdeckt werden. Symmetrische
Verschlüsselung ist bevorzugt vor
PKI-Verfahren zu verwenden. Lieber
konventionelle Systeme mit diskreten
Logarithmen verwenden anstatt Sys-
teme unter Verwendung von ellipti-
schen Kurven (ECC) – letztere ent-
halten Konstanten, welche der NSA
beinflussen könnte.

Seitdem ich an Snowdens Dokumen-
ten zu arbeiten begann, habe ich
Die NSA hat das Internetgewebe in
eine riesige Überwachungsplattform
verwandelt, aber sie vollbringen kei-
ne Magie. Sie sind begrenzt durch die
gleiche ökonomische Realität wie der
Rest von uns und unsere beste Ver-
teidung ist, Überwachung so teuer
wie möglich zu machen.

Vertrau der Mathematik. Verschlüs-
selung ist dein Freund. Benutze sie
sorgsam und gib al-
les, damit sie durch
nichts entkräftet
werden kann. So ist
es möglich, sicher
zu sein, auch unter
NSA-Beobachtung.

Bruce Schneier, Au­
tor von "Angewandte Kryptographie"
und einem Dutzend Bücher, schreibt
seit Juli 2013 für die Electronic Fron­
tier Foundation und den Guardian..
Alle Beiträge seines Crypto­Gram­
kryptoanalytische Möglichkeien" von
James Clapper, dem Direktor des
Bundesnachrichtendienst ("national
intelligence") , in einem weiteren
streng geheimen Dokument. Diese
schwächen Kryptographie auf be-
denkliche Weise.

Snowdens folgender Satz ist genauso
wichtig: "Unglücklicherweise ist End-
punkt-Sicherheit erschreckend
schwach, sodass die NSA regelmäßig
Wege zur Umgehung findet."

Endpunkt meint die Software auf
deinem Rechner und im lokalen
Netzwerk. Wenn der NSA einen Ver-
schlüsselungsalgorithmus verändern
kann oder es schafft, einen Trojaner
auf dem Rechner zu installieren, ist
alle Kryptographie der Welt wertlos.
Verschlüsselung mit Hilfe von
asymmetrischer Verschlüsselung (s.
PKI) unter Abbildung von
Zahlenpaaren auf elliptischen
Kurven, verwendet z.B. in Chips
deutscher und österreichischer
Reisepässe, unter Druck seit August
2013

PKI (Public Key Infrastructure) ,
Verschlüsselung mit öffentlichen
Schlüsseln, verwendet von OpenPGP
(RSA, Elgamal) , "Cryptopocalypse":
512 Bit RSA-Schlüssel sind in 650
Stunden knackbar ("Function Field
Sieve")

PGP (Pretty Good Privacy) , Email-
Verschlüsselungssoftware, pgp.com

GPG (Gnu Privacy Guard) , FOSS
Email-Verschlüsselung, gnupg.prg

OTR (Off-the-record) , Ende-zu-Ende-
Verschlüsselung für Chats etc.,
cypherpunks.ca
stillgelegt seit August 2013 nach
Lavabit-Schließung

TAILS, Betriebssystem basierend auf
Debian, bei dem TOR vorinstalliert
ist, tails.boum.org

TOR The Onion Router,
Anonymisierungswerkzeug,
torproject.org

TLS (Transport Layer Security) , auch
HTTPS, wirksam bei Ausschluss von
Angriffen mittels MITM ("man in the
middle") , siehe
https://chaosradio.ccc.de/cr172.html

TrueCrypt, frei verwendbare
Software (nicht FOSS) zur
Festplatten- und
Dateiverschlüsselung, truecrypt.com

VPN (virtual private network) ,
verschlüsselte Ende-zu-Ende-
Datenübertragung, insbesondre
nützlich zur Umgehung von
Internetanschlussüberwachung
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ähm/ Folgendes Bekenner_innen­
schreiben wurde am 28.08.2013
auf der Internetpltatform Indyme­
dia veröffentlicht:

,,In der Nacht vom 27. August auf den
28. August haben wir die Mittelstation
der Liftanlage des Skigebietes am
Wurmberg sabotiert. Mit Farbe sprüh­
ten wir mehrere Botschaften an die
Mauern der von der Wurmberg Seil­
bahn Gesellschaft betriebenen Anlage.

­ ,,LASST DEN WALD LEBEN“
­ ,,SKIANLAGEN SABOTIEREN“
­ ,,LET THE FOREST PROSPER“
­ ,,THERE'S NO TIME TO WAIT FOR
CHANGE“
­ ,,SHOW YOUR DEDICATION
THROUGH YOUR ACTION.“

Wir haben zahl­
reiche Scheiben
des Gebäudes
sowie von dort
stehenden Bau­
fahrzeugen und
von zwei Pisten­
raupen einge­
schlagen. Wir
durchtrennten
Kabel an Bau­
fahrzeugen, Pis­
tenraupen und
an einigen
Stromkästen der
Lift­ und Be­
schneiungsanla­
gen.

Dies war ein notwendiger Akt des Wi­
derstandes gegen die von der Wurm­
berg Seilbahn Gesellschaft fortlaufend
vorangetriebene Zerstörung der Natur
am Wurmberg. Eine Skianlage, wie sie
die Wurmberg Seilbahn Gesellschaft
betreibt, ist in ihrer Entstehung wie in
ihrem Betrieb abzulehnen.

Dort, wo die natürliche Umwelt ausge­
beutet wird –‚ also den Profitinteressen
einzelner Akteure unterworfen wird –,
dort ist direkter Widerstand gegen die­
se Ausbeutung unumgänglich! Deswe­
gen ist die Wurmberg Seilbahn Gesell­
schaft zum Ziel unserer Aktion gewor­
den.

Der bereits weit vorangeschrittene
Ausbau des Skigebietes am Wurmberg
macht einmal mehr das destruktive
Verhältnis der Menschen zur Natur im
Kapitalismus deutlich. Über 16 Hektar
Wald wurden gerodet, um eine neue
Liftanlage, einen Großparkplatz sowie
neue Pistenabfahrten an den Berghän­
gen zu schaffen. Die Bäume, die übrig
sind, im Rodungsgebiet jetzt plötzlich
am Rand der Baumgruppen stehen,
werden durch Windbruch zusätzlich
gefährdet sein. Auch sollen mehrere
Beschneiungsanlagen neu gebaut wer­
den, die künstlich erzeugten Schnee
auf den Pisten verteilen. Dafür wird
aus dem Wasserschutzgebiet der War­
men Bode Wasser entnommen und ein
riesiger Speichersee auf dem Gipfel an­
gelegt. Diese Kunstschneepisten werden
bei Nacht dann weiträumig mit Flut­
lichtscheinwerfern ausgeleuchtet. Den
Tieren, die noch nicht aus ihrem Le­
bensraum vertrieben wurden, wird das
Leben in ihrer ursprünglichen Umge­
bung zur Unerträglichkeit gemacht.

Der Lärm und das Licht der Winter­
sportanlage wird den Wald stetig be­
lasten. Da hilft es auch nichts, dass die
Wurmberg Seilbahn Gesellschaft – zur
Vortäuschung der eigenen Umwelt­
freundlichkeit – von künftigen Berg­
wiesen an den gerodeteten Hängen und
von Aufforstungen an einem anderen
Ort spricht.

Der Wald am Wurmberg ist zerstört.
Er wird nie wieder so werden wie er
einmal war. Die Konsequenz daraus
muss sein, die Zerstörung jetzt auf das
destruktive Skigebiet zu verlagern, um
dem Wald Stück für Stück seinen
Raum zurückzugeben, damit er, sich
selbst überlassen, frei von Ausbeutung
existieren kann.

Earth Liberation Front

ELF“
Die Goslarsche Zeitung berichtete in
den folgenden Tagen, dass durch
diese Aktion ein Sachschaden von
100.000 Euro entstanden ist. Nach­
dem die Wurmbergseilbahn Gesell­
schaft ,,mit Hochdruck daran gearbei­
tet hat, die Schäden zu beseitigen“ lief
die Bahn am Donnerstag wieder.
Laut einem Pressesprecher der Polizei
werden derzeit von sogenannten
,,Experten“ die Spuren ausgewertet,
die am Mittwochmorgen von den Be­
amten am Tatort gesichert wurden.
Bleibt zu hoffen, dass die Aktivist_in­
nen sauber gearbeitet haben und die
Bullen auf ewig im Dunkeln tappen
werden.

Earth Liberation Front sabotiert
Skianlage im Harz

Die Wurmbergseilbahn im Harz
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U: Jerry, wir möchten Dich gern
etwas zu Deiner Person und
Geschichte fragen. Ist das in
Ordnung für Dich?

JB: Ich glaube nicht, dass ich mich
durch Eure Fragen angegriffen fühlen
werde. Ihr habt Geflüchtete kennen
gelernt und eine Ahnung, welche
Fragen OK sind und welche nicht.
Ihr seid ja nicht wie die Behörden,
die Dich heute fragen [in aggressiver
Tonlage] Wo sind Deine Papiere, und
morgen fragen sie Dich, Wo sind
Deine Papiere, und übermorgen fra-
gen sie, Wie bist Du hierher gekom-
men – es gibt Fragen, die Dich an
Deine Vergangenheit erinnern. Und
in so einer Situation möchten das
viele mit einer schweren Vergangen-
heit nicht. Es ist besser, es den Leu-
ten selbst zu überlassen, ihre Ge-
schichten zu erzählen, und sie nicht
darüber auszufragen. Wenn die Be-
hörden das machen, geraten wir jedes
Mal in einen Streit. Sie fragen mich:
Warum hast Du Deine Papiere dort
gelassen, als Du geflohen bist? Ich
bin aber nicht bereit, das mit ihnen
zu diskutieren, also antworte ich:
Wenn die Papiere so wichtig sind,

wärt ihr zufrieden, wenn die Doku-
mente an meiner statt hier wären?
Könnten die Papiere mich repräsen-
tieren und meine Arbeit tun? Ich bin
hier, als Mensch! Ich kann doch nicht
von einem Ort fliehen, dann bemer-
ken, dass ich meine Papiere dort ge-
lassen habe, und kurz zurückgehen,
um sie zu holen und wieder mit dem
Grund meiner Flucht konfrontiert zu
sein. Also ist es eine unvernünftige
Frage, weshalb ich meine Papiere
nicht bei mir habe. Das sage ich ih-
nen, und dann werden sie wütend.
Aber so muss man sie behandeln. Sie
gehen so mit Dir um, und Du gibst
ihnen das Gleiche zurück.

Mit Euch Leuten ist es etwas ande-
res, Ihr fragt nicht, um mich unter
Druck zu setzen. Und hier weiß ich,
dass das Gesagte veröffentlicht wird,
als eine Erinnerung an die Lage der
Geflüchteten.

U: Klar, darum geht es uns.
Wenn es trotzdem etwas gibt,
das wir lieber nicht schreiben
sollen .. .

JB: Mir ist das echt egal. Alles, was
ans Licht kommt, ist gut. Was dann
kommt, kommt. Ich bin ein Kämpfer,
und ich bin bereit, zu kämpfen. Ich
habe keine Angst mehr. Also, nur zu.

U: Wie alt bist Du, und wie
lange bist Du in Deutschland?

JB: Geboren bin ich 1986. Im Jahr
2007 musste ich meine Heimat ver-
lassen und floh nach Deutschland,
und seitdem lebe ich hier. Meine Er-
fahrung in diesem Land lässt sich in
zwei Phasen aufteilen: Zu Beginn
dachte ich, ich hätte einen Ort der
Demokratie und des Friedens gefun-
den, an dem ich gut aufgehoben wä-
re. Doch nach einem halben Jahr än-
derte sich das. Das war der Zeit-
punkt, als mein Antrag auf Asyl
abgelehnt wurde. Die Leute in den
Behörden begannen, Überlegungen
anzustellen, wie sich mich zurück
nach Hause schaffen könnten. Dabei
hatte ich ihnen meine Situation er-
klärt, wie viel ich verloren hatte und
wovor ich geflohen war. Damals
wusste ich nicht, wie sie spielen:
Denn wenn ein Mensch aus einer ge-
fährlichen Situation flieht, wie kannst
Du ihn dahin zurück schicken wollen?
Aber das ist es, was sie tun. Da er-
kannte ich, dass ich an keinem guten
Ort gelandet war. Diejenigen, die
hier über mein Schicksal entscheiden
sollen, haben kein Mitgefühl mit mir
und kein Verständnis für meine Lage.

U: Wie hat sich die Situation
seitdem für Dich entwickelt?

JB: Die Behörden müssen nur noch
die nötigen Papiere zusammen be-
kommen, und dann wollen sie mich
abschieben. Es ist aber nicht, als wä-
re ich der einzige, dem es so ergeht.
Aus 500 Asylsuchenden suchen sie
sich vielleicht zehn heraus, den Rest
lehnen sie ab – es ist völlig egal, was
Du dagegen sagst. Selbst wenn Du
ihnen sagst, dass Du fast gehenkt
worden wärst: Sie hören Dir nicht zu.

J erry Ba ga za fl oh 2007 a u s sein em a frika n isch en H eim a tl a n d n a ch Deu tsch l a n d . H ier h a t er
za h l reich e Erfa h ru n gen m it in stitu tion a l isiertem Ra ssism u s m a ch en m ü ssen u n d sich stets d a ge-
gen zu r Weh r gesetzt. Es fol gt d ie gekü rzte Version ein es Gesprä ch s, d a s d rei weiße d eu tsch e
U n terstü tzerI n n en (U ) im Au gu st 2013 m it J erry Ba ga za (J B) gefü h rt u n d frei a u s d em En gl i-
sch en ü bersetzt h a ben .

„... sie hören Dir nicht zu.“



grünes blatt » Herbst 2013 61

Ich bin dann zu einem Anwalt gegan-
gen. Damals wusste ich noch nicht,
dass es den Anwälten in Braun-
schweig nur ums Geld geht. Ich habe
vollstes Verständnis für Neue, die sich
hier einen Anwalt nehmen, weil sie es
nicht besser wissen. Aber die ziehen
nur arme Leute ab. Du hast kein
Geld, und sie fordern 25€ hier, 50€
da, und dann machen sie nichts für
Dich. Im Grunde unterstützen sie das
Töten. Das Bundesamt [für Migration
und Flüchtlinge] tötet Menschen, und
die Anwälte sind Teil dieses Systems.

Auch ich bin also zum falschen An-
walt gegangen. Er hat irgendeine Ge-
richtsverhandlung erwirkt, in der ich
meine Lage erklärt habe. Das Gericht
hat erst gesagt, sie könnten dazu
nichts entscheiden, ich müsste mich
an ein anderes Gericht wenden. Dann,
nach zwei Wochen, sagte mir der An-
walt, sie hätten doch entschieden und
meine Beschwerden abgeschmettert.
Keine Ahnung, was für ein Spiel die
gespielt haben. Nach einer längeren
Zeit ohne Anwalt habe ich dann einen
neuen in Hannover genommen, der
mir sagte, der Braunschweiger Anwalt
habe meinen Fall verdorben.

U: Also warten sie nur auf Deine
Papiere, um Dich abzuschieben?

JB: Ihnen fehlen die nötigen Doku-
mente, und es ist nicht so einfach für
sie, mich ohne einen Beweis meiner
Identität abzuschieben. Sie können
mich nicht einfach ohne Papiere in
ein Flugzeug stecken. Normalerweise
versuchen sie systematisch, von mög-
lichst vielen afrikanischen Botschaf-
ten Dokumente zu kaufen. Damit
können sie dann Leute in irgendwel-
che Länder abschieben, die gar nicht
ihre Heimatländer sind, was weder le-
gal noch human ist. Aber das ist ihr
Spiel. In meinem Fall, ich weiß nicht,
warum genau, hat das allerdings
nicht geklappt.

U: Derzeit wohnst Du im
Flüchtlingslager Wolfsburg-Fal-
lersleben. Wie sieht das Leben
dort aus?

JB: Das Leben im Lager ist nicht
einfach. Ich kenne Lager von Braun-
schweig bis Osnabrück, und überall
ist es dasselbe. Viele Menschen, de-
nen es nicht gut geht, müssen sich
dort auf engem Raum miteinander
arrangieren. Sie haben so viel durch-
gemacht, werden von den Behörden
unter Druck gesetzt, stehen unter

Dauerstress. Und es gibt nichts für
uns zu tun. Kennt Ihr den Ausdruck
„Müßigkeit ist aller Laster Anfang“?
Wenn Du nichts zu tun hast, zerstört
es Dich, und Du kannst zu schlim-
men Dingen bewegt werden. Das ist
die Kampagne der Behörden: Sie
warten nur darauf, dass Leute etwas
Schlechtes tun. Und wenn wir es tun,
nutzen sie die Medien gegen uns.
Wenn wir Gutes tun, ist das schlecht
für sie. Aber wenn wir etwas
Schlechtes tun, dann sind sie glück-
lich, denn es sichert die Existenz und
den Ausbau der Behörden.

U: Wie würdest Du die Unter-
bringung und die Versorgungs-
situation im Lager beschreiben?

JB: Um bei den Räumen anzufan-
gen: Sie sind in einem schlechten Zu-
stand, alles mögliche ist kaputt. Die
meisten Zimmer sind nur für eine
Person ausgelegt, aber wenn Du
nicht darauf bestehst, dann stecken
sie noch weitere Personen dazu.
Manche leben zu viert in einem Zim-
mer von vielleicht 25 Quadratme-
tern, das auch noch zugleich ihre
Küche ist. Dazu kommt, dass sie un-
ter Umständen nicht einmal eine ge-
meinsame Sprache sprechen oder
dieselbe Religion praktizieren. Das
führt zu Konflikten, die wir gern
vermeiden würden. Aber die Behör-
den wissen schon, was sie tun: Sie
wollen ja nicht, dass wir uns dort
entspannen. Wenn wir Amtstermine
haben, werden wir massiv unter
Druck gesetzt. Und wenn sie nicht da
sind, um uns in Stress zu versetzen,
dann sorgen sie dafür, dass wir das
untereinander erledigen. Und dann
gibt es nur zwei Ärzte für das Lager.
Wenn Du krank bist, musst Du Mo-
nate auf einen Termin warten. Und
sie sind auch noch Allgemeinmedizi-
ner, nicht spezialisiert. Eigentlich ist
es egal, was Deine Beschwerden sind:
Sie geben Dir ja doch nur Paraceta-
mol. Im Grunde sind wir umzingelt
von Stress: Zu Hause hast Du Stress,
Du gehst zum Arzt und hast Stress,
beim Einkaufen hast Du Stress, im
Park hast Du Stress, Du gehst zum
Bahnhof und bekommst Stress mit
der Polizei.

U: Wirst Du häufig von der Po-
lizei kontrolliert?

Ja, schon. Nicht so oft in Wolfsburg.
Aber als ich zum Beispiel das letzte
Mal den Zug von Braunschweig nach
Hause genommen habe, sah ich

schon zu Beginn zwei Polizist_innen,
die mir entgegen kamen. Zuerst habe
ich sie gegrüßt, ich dachte mir, das
sind einfach normale Leute, die ihren
Job machen. Als ich in den Zug stieg
und mich hinsetzte, kamen sie auch
herein. Sie gingen ein bisschen herum,
sprachen niemanden an. Aber als sie
auf mich zukamen, fragten sie mich,
wohin ich fahren würde. Ich habe mir
gesagt: Nein, das ist jetzt zu viel. Ich
weiß sehr wohl, wohin ich will, warum
fragt ihr mich? Könnte es ein verbo-
tener Ort sein? Sie wiederholten ihre
Frage. So ging es eine Weile hin und
her. Letztlich haben sie dann meinen
Ausweis kontrolliert. Ich sagte ihnen:
Das könnt ihr machen, ihr seid die
Polizei, aber ihr nehmt euren Job
nicht ernst. Warum habt ihr die an-
deren Passagiere nicht kontrolliert
und nur mich? Sie sagten, es tue ih-
nen leid, aber ich antwortete: Nein,
ihr tut mir leid.

U: Wie ist die Situation der Be-
wegungsfreiheit?

JB: Die Residenzpflicht verbietet uns,
zu reisen, wohin wir wollen. Die Leute
sollen in einem Bundesland bleiben
[Anm.d. Übers. : In Bayern, Sachsen
gelten gegenwärtig noch striktere Be-
grenzungen der Bewegungsfreiheit, die
tlw. auf wenige Landkreise beschränkt
wird] . Was wir nicht wollen. Es hat
etwas von einem Gefängnis. Ich darf
nicht einmal nach Hamburg fahren,
was mich allerdings nicht kümmert,
ich fahre trotzdem. Dasselbe mit Ber-
lin. Mir ist es egal, wenn ich erwischt
werde. Wir verstehen diese Art Ge-
setz nicht. Es war schon einmal abge-
schafft [Anm.: 1965, als sog. Gastar-
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beiter_innen sich aus ökonomischen
Gründen ungehindert bewegen kön-
nen sollten, wurde die in der „Aus-
länderpolizeiverordnung“ der Nazis
1938 festgelegte Residenzpflicht auf-
gehoben] ; jetzt gilt es wieder für uns,
und die Deutschen bleiben still und
sehen zu. Aber die Stille nützt nichts,
der Staat macht weiter Geld mit
idiotischen, rassistischen Gesetzen.
Die Leute sollen aufstehen und sa-
gen: Stopp, das geht so nicht, sie sind
auch Menschen. So, wie es ist, ziehen
sie weiter Leute ab, nehmen Geld
von Bettlern, die nichts haben. Ein
Freund von mir, Alain, musste 260 €
Strafe zahlen für Verstöße gegen die
Residenzpflicht. Der Richter ist doch
dumm, er hat ja keine Ahnung, was
er da tut. So viel zu nehmen von ei-
nem, der nichts hat! Sie bestehen
darauf, dass er zahlt, obwohl sie doch
wissen, dass er das Geld nicht hat.
Also, wo ist das Recht? Das ist kein
Recht. Die Bewegungsfreiheit ist für
alle, nicht nur für Deutsche.

U: Kannst Du etwas dazu sagen,
wie andere Geflüchtete mit der
Situation zurecht kommen?

JB: Meiner Erfahrung nach führen
sie ein hartes Leben. Ich kenne eine
Familie, die seit 12 Jahren in
Deutschland ist. Eines Tages beka-
men sie die Erlaubnis, in der Stadt
zu leben. Aber nach sechs Monaten
haben die Behörden sie zurück nach
Fallersleben ins Lager geschickt. Der
Vater der Familie ist nicht mehr nor-
mal, es ist, als wäre er verrückt ge-
worden. Es ist nicht gut, Menschen

so zu behandeln. Vielen Geflüchteten
mache ich keinen Vorwurf, wenn sie
nicht zu unseren Treffen kommen.
Denn Du siehst sie und denkst, es
ginge ihnen OK, aber innerlich sind
sie zerstört.

Die Situation in den Lagern ist
überall gleich schlecht. Und dann
gibt es Leute, die untertauchen müs-
sen, weil sie abgeschoben werden sol-
len. Gerade neulich haben Menschen
einen Freund von mir angerufen und
erzählt, wie schwierig es für sie ist,
seit sie sich verstecken müssen. Vom
Staat bekommen sie keinen Cent
mehr, und es gibt auch keine andere
Stelle für Menschenrechte oder Hu-
manitäres, an die sie sich wenden
könnten. Aber was sollen wir tun?
Wir bekommen schon für uns selber
nicht genug. Wir kämpfen selber
darum, über die Runden zu kommen.
Letztlich geht das alles darum, Leute
fertig zu machen.

U: Du und andere Geflüchtete
organisieren sich gegen diese
Zustände.

JB: Ja, aber es ist ein langer Kampf.
Es genügt nicht, eine Aktion an ei-
nem Tag zu machen – ein Tag ist
nichts für die Behörden. Es muss
kontinuierlich protestiert werden, so-
dass sich öffentlicher Druck aufbaut.
Die Behörden wissen, weshalb wir
demonstrieren, aber wir sind ihnen
egal. Nur, wenn sie sich öffentlich
immer wieder rechtfertigen müssen,
besteht eine Chance. Momentan kur-

siert viel Fehlinformation: Den Mi-
grant_innen gehe es gut, sie hätten
alles, was sie brauchen, die Gesetze
würden in unserem Sinne geändert.
Bisher hat sich hingegen nur das Re-
den verändert – die Wirklichkeit
nicht. Abschiebungen, die gehen
schnell. Für Gesetzesänderungen aber
brauchen sie Jahre, oder sie kommen
nie.

U: Was können Menschen tun,
die Sie in ihrem Kampf um Ge-
rechtigkeit und Freiheit unter-
stützen wollen?

JB: Wir benötigen viele Arten von
Unterstützung. Mal finanziell, mal in
der Öffentlichkeitsarbeit, mal im Be-
hördenkontakt. Manchmal wird auch
einfach Kleidung benötigt. Häufig
geschieht die Unterstützung von Ge-
flüchteten leider nur pro forma, ge-
rade jetzt im Wahlkampf. Oder Leu-
te kommen mit einer Idee und wollen
sie uns aufdrängen, ohne uns nach
unserer Meinung zu fragen. Wenn Du
Menschen unterstützen willst, ist es
wichtig, dass Du Dich mit ihnen zu-
sammensetzt und ihnen zuhörst, um
zu erfahren, was Du am besten tun
kannst. Diese Art der Unterstützung
wird immer benötigt.

Anzeige
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Und sonst so?

Veranstaltungsreihe zu Anarchie im
Ruhrgebiet
Oktober, zeit-fuer-plan-a.de

(pro) Feministisches Theorie-, Kultur und
Praxiswochenede
Braunschweig, 1 .–3.November im Nexus
antisexismusakbs.blogsport.de

One struggle  – One fight! ?
Tierbefreiung & Revolutionäre Realpol itik
Hamburg 8.–9. November
assoziation-daemmerung.de/herbstakademie201 3

Antiknasttage in Bielefeld
1 5.–1 7.November.

Layoutseminar
Wir layouten die nächste grbl-Ausgabe.
25.1 1 .–1 .1 2. in Döbeln
gruenes-blatt.de

Antiknastttage in Braunschweig
27. Dezember–1 . Januar
antirepbs.blogsport.de

Seminare in der Projektwerkstatt Saasen
projektwerkstatt.de/pwerk/saasen/termine

Seminar „Zwangsstrukturen
aufbrechen“
Auftakt mit einer Abendveranstaltung
(Freitag ab 20 Uhr): Impressionen aus dem
Knast ++ Samstag ab 1 8 Uhr: Fi lme „2m2

Leben“ und „Frohes Schaffen“
1 .–3. November

Seminar „Macht macht Umwelt
kaputt! “
Auftakt mit einer Abendveranstaltung (Freitag
20 Uhr): Einführungsworkshop mit Zitate-
Quiz
8.–1 0. November

Seminar „EA“ – Wie geht ein
Ermittlungsausschuss bei Aktionen?
Auftakt mit einer Abendveranstaltung (Freitag
ab 20 Uhr): Ton-Bilder-Schau „Fiese Tricks
von Polizei und Justiz“
6.–8. Dezember

Seminar „Offene Räume – Theorie und
Praxis“
20.–22. Dezember (Freitag ab 20 Uhr)

Seminar „Ziele, Theorie und offene
Fragen bei Veganismus/Tierrechten und
-befreiung“
26.–28. Dezember



ISSN 1 61 2-21 86

Die Ostsee ist das am meisten radioaktiv

verschmutzte Meer der Welt – so die

HELSINKI COMISSION, eine zwischenstaat-

liche Organisation der Ostsee-Anrainer-

staaten. Tschernobyl, Atomwaffentests und

sogar die Emissionen der entfernten Sella-

field-WAA haben sich in der Ostsee akku-

muliert, denn der Wasseraustausch mit dem

Atlantik beträgt nur etwa 1% pro Jahr. Wei-

tere Quellen der radioaktiven Kontamination

der Ostsee waren und sind die mehr als 60

Atomanlagen, die in Vergangenheit und Ge-

genwart Radionuklide in das Meer eingelei-

tet haben: Atomkraftwerke, Uranminen,

Atommülllager und sonstige Anlagen.

Das Projekt „Atomic Threats In The Baltic

Sea Region“ ist im August gestartet und will

Anti-Atom-Aktivist*innen aus dem Ostsee-

raum zusammen bringen. Aktionen und

Kampagnen, Informationsaustausch und

Recherchen, Publikationen und Medienar-

beit sollen die Proteste gegen Atomanlagen

im Ostseeraum stärken. Das Netzwerk/Pro-

jekt lädt Gruppen und Individuen ein sich an

den Aktivitäten zu beteiligen, Informations-

veranstaltungen oder Soliaktionen zu orga-

nisieren, lokale Anti-Atom-Projekte zu un-

terstützen, zu spenden oder sich anderwei-

tig einzubringen. Kontaktaufnahme ist via

atomicbaltic@nuclear-heritage.net möglich.

Mehr Infos im Internet:

http://www.nuclear-heritage.net/index.php/

Atomic_Threats_In_The_Baltic_Sea_Region
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